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Morgen -Busgabe.
1. Matt. _

Koester und Seymour.
Fürst Bismarck hat einmal ungefähr gesagt, daß er

neu Engländer für einen wahren „© entlema  n" im
Umgang halte , daß man aber in der Politik auf der
Hut sein müsse vor ihnen. Tie Liebenswürdigkeiten,
die zwischen unserem Großadmiral v. Koester und dem
englischen Admiral Setzmour in New Zork anläßlich
eines Diners nach der Hudson-Feier ausgeiauscht wur¬
den, geben Veranlassung, an den Ausspruch des großen
Kanzlers zu erinnern , der sich aus die Psychologie der
Völker und ihrer Vertreter meisterhaft verstand. Die
beiden Vertreter der verwandten Völker standen sich
eben als „Gentlemen" gegenüber, persönlich bekannt
und befreundet. Deshalb kann in dem Geständnis des
englischen Admirals , das nach den Berichten die An¬
wesenden so begeisterte, daß sie in Hurrarufe aus¬
brachen, unseres Erachtens etwas ganz Besonderes wollt
nicht erblickt werden. Im wesentlichen war es eine
Erwiderung der Freundlichkeiten, die Exzellenz von
Koester zuerst dem englischen Seeoffizier hatte zukom-
men lassen. Allerdings mag das ostentative Hände¬
schütteln beider Seeoffiziers (über den Tisch hinweg)
einen besonderen Eindruck gemacht haben auf die Tafel¬
runde, die vielleicht eine derartige Gefühlsaufwallung
nicht erwartet hatte . Im Verfolg seiner weiteren Rede
brachte dann Admiral Seymour noch vor, daß „die Eng¬
länder die Geschicklichkeit und den Eifer bewunderten,
mit welchem „drüben " Schisse gebaut werden. Eine
solche Konkurrenz „brauch  c" keine feindseligen Ge¬
fühle zu erwecken, ebenso wenig wie die Konkurrenz aus
dem Gebiete des Handels  es verlange ". Das sind
alles sehr angenehme Worte — — bei einem Essen,
die in anderer Form vielleicht schon hundertmal gc--
sallen sind. Auch die Anerkennung, die Seymour dem
ehemaligen Kapitän v. Koester beim Chinafeldzuge zu-
kommen ließ, wo er ihn so loyal unterstützt habe, wie
wenn er ein „britischer Offizier gewesen wäre ", war
gewiß erfreulich zu böreu und klang gut.

Auf den gegenseitigen Besuchsreisen hat man sich
noch liebenswürdigere Sachen gesagt, man hat sich auch
oc-leneutlich verbrüdert , und fast konnte man manchmal
in eine Morgenröte der Vetternliebe glauben. Wenn
ober ein schmaler Purpursaum am Horizont sichtbar
werden wollte, dann eilten flugs die Wolken daher, um
j£e„ verdecken. Und diesmal war cs mcht anders.
Lnn man die Stimmen der englischen Presse betraÄ-
K , Ti n man sich des Gefühls Nicht erwehren, baß
hr die auf neut ? alem  Boden „in Amerika stattge-

babte Bankettszene direkt u n e r w u nicht kam Ledig¬
st ch der wgi v Telegraph " bringt e,ne ausführliche

großen Blätter ,einer nur tui z Erwi-ynuag tun.

Times " das bekannteHctzorgan, geben eineSchilderung
nach ihrer Art Sic fanden, datz nur t e r l w e i s e Bei.
all ertönte - an W r d e r f p r u ch .soll .es auch n cht

aeseült haben Das Blatt steht mit .seiner Auffassung
aber ganz allein da, so daß den Berichten der übrigen
Tageszeitungen , namentlich auch der amerrkaurschen,
wolst Glauben geschenkt werden kann Es mag nun
dahingestellt bleiben, ob Adnnral « eymour den drrek-
mn Auftrag von seiner Regierung hatte sich so zu geben,
wie er es tat . Jedenfalls wird er nicht gegen ihre Ab-
sichteii aehandelt haben, auch wenn er kerne Mipron rn
we e n Sinne erhalten hatte . Aber hierauf kommt es
SS ( m all Sf ?o( » m d°- KtiiiMc » « ic,
die mehr oder minder die Volkicktiinmungzur Ĝeltung
bringt ^ ic englische Regieruirg hat gar kern Interesse
daran ' o f f i z i e l l ' gute Beziehungen zur deutschen
Regierung zn verleugnen . König Eduard hat mehrfach
bei entsprechenden Gelegenheiten gezeigt, daß er seinem
kaiserlichen Neffen persönlich anders gegennbertritt als
vor Jahren , wo eine offenbare Gchstimmung ob-
waltete . Zille diese Beobachtungen schasreii aber die
bekannte Rivalität zwischen beiden Kationen nicht aus
der Welt, die auf englischer Seite in Wirklichkeit schwer
empfunden wind und den Keim zn allerhand^ Unter --
stellungen der deutschen Politik gelegt hat . So ist cs
aeblieben und wird fernerhin wohl noch bleiben, trotz
aller gelegentlichen Reden hervorragender Persönlich¬
keiten aus beiden Seiten . Wir tun am besten daran,
des Ausspruches des Fürsten Bismarck zu gedenken und
nach wie vor aus der Hut Zu sein.

Die

Die Zehrer -Gci !a !tsl »rcmsc.
Aus Lchrerkreisen wird uns geschrieben:
Zu diesein Artikel in illr. -139 des „Wiesbadener

Tagebkatt " sei noch folgendes bemerkt : Schon längst
war einem Teil der Lehrerschaft bekannt, bezw. es
wurde davon gesprochen, daß ein Geheimerlaß ergangen
sei, wonach die Ortszulagen ein bestimmtes Matz nicht
überschreiten sollen, und zwar soll, wie es heißt, als
Höchstmaß an Oriszulagen zehn Prozent des Gehalts
gewährt werden dürfe  n. In Städten , die seither
schon ein höheres Gehalt zahlten, wäre dieser Erlaß sa
von geringer Bedeutung ., da in sehr vielen Fällen durch
dieie zehn Prozent Erhöhung der höchste Satz erreicht
werden kö n n t e. Anders in den Vororten und kleinen
Städten , denen das Recht zur Gewährung von Ortszu¬
lagen zufteht. Es ^ öre damit , wenn sich die Sache wirk¬
lich so verhält , .durch diesen Erlaß ein Riegel borge-
schoben, damit die Vororte usw. nicht zu nahe an die
Großstädte tu bezug mst die Höhe des Gehalts hcran-
kommen können. Es geschah dies Wohl, um den Ab¬
stand zwischen Vorort - .nnd Landlehrern nicht zu groß
Werden zu lassen. Dafür wird ^ aber desto größer zwi¬
schen jenen und den Großstadtlehrern . Es bewahr¬

heitet sich auch hier wieder das schon öfters Gejagte,
daß von den drei Lehrerkategorten : Großstadt - Vorort-
(bezw. Kleinstadt-) und Landlehrer die imitiere Art
als Stiefkinder behandelt worden sind. Und trotzdem
wären ganz sicher sowohl die Großstadt - als auch die
Vorortlehrer von Herzen zufrieden , wenn ne auch nur

kämen d h , wenn es m dem Gehemrerlaß , falb er
wirklich bestehen sollte, nicht heißen wurde, es dürfen,
sondern es müssen in den. in betracht, kommenden Ge-
meinden bte Ortszulagen in dieser Hohe gewahi tver^
den. Vorausgesetzt ist dabei selbstredend, daß die chtadte
den seither gezahlten, auch über den Normalsatz hinaus-
gehenden Gehalt auch in Zukunft weiter zalsten und da¬
von die zehn Prozent berechnet würden. Die worort-
lehrer blieben dann immer noch ein gutes stuck hinter
ihren Kollegen in der Großstadt zurück, obwohc sie ber
anerkannter wirtschaftlicher Einheit doch streng genom¬
men diesen gleich sein müßten , aber sie .ständen dann
doch wenigstens in der Mitte zwischen diesen und den
Landlehrern , während sie setzt zu einem großen Teile
noch unter den letzteren rangieren . So aber, bei freiem
Willen der Gemeinden, kann es Vorkommen, daß die
Stadt die Zulagen gewährt , der mit ihr zusammenge-
baute Vorort aber nicht und es könnte der Unterschied
im Gehalte in diesem Falle bei Lehrern mit gleichem
Dienstalter bis zu 900 M. im Höchstsatz pro Jahr be-
tragen . Es iväre dann schliinmer als . vorher , der
Gleichstellung, auch wenigstens der annähernden , die
doch durch das Gesetz erreicht werden soll, zum Hohne.
Und in bezug auf die bekannte „wirtschaftliche Einheit"
haben die Lehrer nach dem Antragstellen der Regierung,
dem endgültigen Entscheid des Provinzialschulrats und
den bis setzt gemachten Erfahrungen nur geringe Hoff¬
nung . Aus jeden Fall herrscht in der Ausführung des
Besoldungsgesetzes, namentlich in bezug auf Gewährung
von Ortszulagen , noch sehr viel Unklarheit.

Dis lirben NertzLudeien.
s. Paris,  13 . Oktober.

Dis Umwälzungen in Persien  haben den
Handel des Landes natürlich einigermaßen ungünstcg
beeinflußt und da der französische Import noch dort
früher . eine gewisse Bedeutung hatte , beschäftigt man
sich in Paris ziemlich eingehend mit den neu geschaffe¬
nen Verhältnissen . Bezeichnenderweise ist cs allerdings
nickt die politische Presse der Hauptstadt , die in ihrer
Mehrzahl dem Bündnis mit Rußland  und der
Entente mit England  Lobeshymnen singt, wenn üc
diese Fragen erörtert , sondern hauptsächlich die Fach-
und Handelspresse, die sich von Politischen Rücksichten
weniger gebunden fühlt . Man hat da in letzter Zeit
mehrfach Klagen darüber finden können, wie Rußland
und England den Handel in Persien für sich zu mono¬
polisieren strebten, wie Frankreich zurückgedrängt
werde, welche Mittel anzuwenden seien, um den: eni-
gegenzuarbeiten u. a. im Einer der Artikel schließt

' mit dem bezeichnenden Satze : „Auch wir haben einen

Feuilleton.
Monot« ,feine«MM uni

~ « KrÄr“ s-
IIL

(Schluß.)
, . . , wurde es ein belicbtcs Bad, was

Auch ber den RE Kaiserin 1352 zu danken war.
^em Bciuche der « H ^ onat Juni hier mit zwei

ewlbe weilte dam Hofsiaat. Unter dem Nanren
einem gd . ^ wohnte sie das jetzige

SLÄS SKSff °°" g-n (läl«UM«n, | . » icJ*«5«SÄ 5W.V ffjfflg?
f.lai'ictm wurde von dm Dc-

friÄ ?Ä “Ä ^ ”r
ntöliaen̂ oaiferS Alexander II . und dessen
Bruders wurde in Este ein Schweizerhausgebaut, das noch
heute den Or! z ert Von demselben genwßt man eine ent-
rückend schöne Aussicht in das Neudorser Tal auf die
Mühlen zu Füßen auf die üPPtgen W.esengrunde, auf die
waldigen Berge auf das herrlich gelegene Rauenthal und
weit hinaus über de, Rhein auf eme Hochebene und ans in
blauen Fernen v?rkcbwi,nmende Bergkontouren. Für die

Romantik̂ orch ein klarer Waldbach, der in unmittel-
barer Riihe mit munierrM Gebrause das Rad der
'̂ chweizermühle" treibt Der braune Firnisanstrich des
holzwcrkes, dw arüiwemalten Fenster mu den rot- und
^tüarierten Vmhänaen geben dem Schweizerhaus ein
^ ^ Udlich-zwrlrck. ? ^ ^ ^ Es ist in ganz korrektem Stil

ebam und ausgcstait t . Das Weit vorspringende, ehedem
nit Steinen beschwerte Dach. . die breiten Fenster, die
Balustraden vor demselben, die fliegende Treppe nebst
Ilwn das Schnitzwert, die innere Einrichtung von poliertem
Eichenholz vom Stuhl bcs zum Ofenstms, vom Schemel bis
mr Bettstelle: Alles ist charakteristisch. Nichts ist vergessen
1TOi, \ r fiwgcnden Eile bei der Erbauung des Hauses. —

Front unter deu>Dache sind folgende naive Spmche
angebracht! die noch heute manchen ergötzen:

^ „8 LäuÄenl ist erbaut ,m Mai
Än ^ lmhuiwcrt funrsTg zwo-.Ach.Zcynqu , ^ bauen toten,

sii„ famsn dort aus Wiesbaden.
a, H uns Mi cs We ier,
S war kur..H>ck>und Breiter.Was um ltc tl „t

Ärgste ist groß -genug dies Häusekem.
. .rfi .snrfi die Kaiserin-Literatur jener Tage nicht

Damtt ch,eoa- ^ umination am ersten Abend nach
russischen Kaiserin laS man aus mehreren

dem Einzug de Verse, von denen „Ter
erschöpft.

Transparenten . "drastisches Blatt ans jener Zeit, sagt, cs
Wanderer . ein vem^ ^ - - - - »>>

derliches Aussehen.
die mkmMüäxz  vom 12. und 14. d. M.

und fünfsühigen Jamben und
seien "^ ^ . ^ Hiißige zu lesen gewesen. Selbst zu einem
Trochäen an ) ^.-, ^^ ttnswerien Gedichte, das in dem er-
gröherem'^ iblaii zur „Rassauischcn Allgem. Zeitung:
wähnten .. vom  13_Fuin 1852 zu finden, hat die An-
„Dcr -o früheren Lehrer Eulberg, späteren
^Hausbesitzer , begeistert, und wir bedauern nur, cs au
Ä -r Stelle nicht reproduzieren zu können.
^ ^ ^ as Jahr 1852 brachte jedoch mit der Kasterm von
^wt7-nd nicht bloß einen ungewöhnlichen Glanz für
Äanaenbad , wie er gewiß seit der Kurfürstmzcii" nicht
“1 „Xficn worden war, sondern auch manche Verbesterung.
Win besiebter Ausflug der Kaiserin war das Ehausseehaus
Aschen Georgenborn und Wiesbaden. Es fehlte jedoch die
nbaullee von Schlangenbad nach Wiesbaden, und der halS-
brechend« Weg doribin machte baldigst nachher der neuen

Chaussee nach Wiesbaden Platz. Auch kam bald als weitere
Folge dieses hohen Besuches das Bad bei der russischen
Aristokratie in Aufnahme. Schon gleich nach der Abreifo
der Kaiserin stellte sich eine Menge von Russen ein, um die
Zimm r zu schen, worin diese gewohnt hatte, und man er¬
zählt, daß sie sich mit einer gewissen Gier jede Kleinigkeit,
die mitzunehnien gestattet war, zum Andenken an die
Kaiserin aneigneten. Manches verbrauchte Briefkouvert
wurde gegen hohes Trinkgeld an russische Verehrer d r
Kaiserin abgegeben, und wie man erzählt, durch neue ersetzt,
die denselben Zweck später erfüllen mutzten.

Im Jahre 1857 wurde der „Nassauer Hof" nach einem
vom Baurai Götz entworfenen Plane gänzlich mngebaut,
und ein eleganter Speisesaal darin errichtet, und im unter,n
Teile des Tales entstanden endlich nicht nur mehrere zur
Aufnahme der Gäste veüimmte schöne Privathänser , sondern
auch eine Kolonie kleb erer freundlicher Häuser für die Lrts-
einwohner, deren größerer Teil früher in dem sogenannten
Pavillon und einigen anderen, setzt entfernten alleren fis¬
kalischen Gebäuden Wohnung hatte. Man kann das jetzige
Schlangenbad mit seinen Straßen und Gassen fast ganz als
eine Schöpfung der 1850er und folgenden Jahre beirachien
und wan es insbesondere der 5pausverwallcr Riehl der bxoneuen Bauten förderte. '
en ließ sich in Schlangenbad ein zweiter
Arzt. Herr Itt -. Baumann , später König!. Sanitätsrat , nieder,
besten tätig s Eintreten ssir das Wohl Schlangenbads jeder-
mann daselbst zu würdigen weiß. Er , wie auch die nachher
votthm gelangten Ärzte, Sanitätsrat Du Wolf und Hofrat
De. Großmann, sind durch verschiedene Schriften in deutscher
wre auch fremder Sprache für das Gedeihen des Badeortes
eisrig besorgt gewesen.

Als 1866  der Ort an Preußen überging, wurde auch das
schon vorher begonnene „Untere Kurhaus" vollendet und
dadurch dem Orte eine neue Zierde, geradezu ein Mnsterbau
zugeführt.

Grotzes Verdienst erwarb sich um de» Badeort der HauS-
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Rang im Indischen Ozean und seinen Annexen." Von
>— Bundesfreundlichkeit der anderen beiden _Staaten
ist also — was allerdings wohl jeder Unbeteiligte er¬
spart̂ hat — herzlich wenig  zu spüren!

Pharisäer.
n. London,  13 . Oktober.

Die Annexion Bosniens und der Herze  g o »
ft) i n a liegt jetzt weit genug hinter uns , daß der Ver¬
such gemacht werden kann, ihr geschichtlich einigermaßen
gerecht zu werden. Es ist begreiflich, daß dies zuerst in
der Donaumonarchie geschah und ein Berufenerer als
jvr . Heinrich Fried jung,  der jüngst eine Unter¬
suchung über diese Zeit veröffentlichte, hätte den Reigen
der Chronisten kaum eröffnen können. Daß Friedjung,
ein glühender Patriot , zu dem Resultate kommt, Aehren-
thals Politik sei zu billigen , ist schließlich nicht wunder¬
bar — wenn sich auch darüber streiten läßt , ob dies den
Tatsachen entspricht. Weitaus verständiger und berech-
rigter aber sind gewisse Vorwürfe,  die er gegen die
Politik Rußlands und Englands  erhebt . Tie
letzteren haben nun hier ungeheuer verstimmt und u. a.
der „Morning Post " zu einem Leitartikel Veranlassung
gegeben, der in mehr als einer Hinsicht bezeichnend ist,
aber nicht unwidersprochen bleiben darf . Das Blatt
resümiert Friedjungs Ansichten dahin , daß er meine,
der Zweck eines ministeriellen Daseins sei _ eine Ver¬
größerung des betreffenden Staates und dieser Zweck
heilige die Mittel . „Die englische Doktrin ", fügt es
.hinzu, „erkennt den zweiten Halbsatz nicht an , ebenso
wenig wie die in dem ersten Halbsatz ausgesprochene
Theorie . . . Was Kritiker der Friedjungschen Schule
nicht sehen können, sei die Tatsache, daß ein britischer
Minister in solchen Dingen (es ist von Greys Note über
die Verletzung des Berliner Vertrages die Rede) nichts
für Großbritannien zu erreichen suche und daß es sein
einziger Wunsch sein kann, für Aufrecht¬
er h o 11 u n g des Prinzipes  zu sorgen, daß
Verträge gehalten werden müssen. Die Lehre gewisser
kontinentaler Schulen ist, daß, wenn der Erfüllung des
Wunsches einer Großmacht irgendwelche Vertragsbe¬
stimmungen entgegenstehen, diese ignoriert und verletzt
werden können. In anderen Worten : in der Diplo¬
matie scheidet die Rechtsfrage völlig aus . . . . Diese
Ansicht wird in anderen Ländern allgeniein verfochten."
An die ziemlich ausgedehnten Erörterungen , von denen
ich nur die Hauptsätze zitieren konnte, schließt das Blatt
den Wunsch, die Diplomaten des Jnsclreiches möchten
ihre Tradition , daß auch der Staatsmann wie ein
Gentleman handeln müsse, zwar Hochhalten, aber nie
vergessen, daß aus dem Kontinent die Diplomatie
als ein Spiel  betrachtet werde, in dem die Mittel
nur ' von denn beabsichtigten Zweck diktiert werden.
Es ist ein hübsches Stück von echt englischem „cant ",
das in dreien Erörterungen zutage tritt , denn gerade
Großbritannien hat dock, wahrlich kein Recht, auf seine
Vertragstreue und gentlemanlike auswärtige Politik
stolz zu senil Das Land , das Kopenhagen im tiefsten
Frieden bombardieren ließ, dos über den,, Jameson -Raid
seine schützenden Hände breitete , das Ägypten wider
alles Recht besetzt hält , dessen indische Politik alles
andere , nur nicht „fair " ist, darf keinerlei Anspruch er¬
beben. als Sittenwächter des diplomatischen Treibens
ernst genommen zu werden I

Deutsches Deich.
* Die linksliberale Einigung kommt ; so behauptet

Professor Franz v. Lißt  im „Hann . Anz.". Er bemerkt
u. a. : „Es kommt immer anders , als man denkt. Zumeist
freilich schlechter, als man gehofft hat ; manchmal aber auch
besser, als man zu hoffen wagte . Für die linksliberalen
Einigungsbestrebungen scheint das letztere zutreffen zu
wollen . Die Monate August und Scpteinber hatten die
Hoffnungen der Einigungssreunde bis nahe auf den NuA-

punkt herabgedrückt. In der freisinnigen Presse nichts als
Bedenken und Einwendungen , in den Blättern der gegneri¬
schen Parteien nichts als Hohn und Spott . Man konnte
wirklich manchmal glauben , der entschiedene Liberalismus
sei auf absehbare Zeit zur politischen Bedeutungslosigkeit
bestimmt. Und als dann die Müller -Meiningschen Thesen
vorzeitig das Licht der Öffentlichkeit erblickten, da hat wohl
mehr als einer von uns die letzte Hoffnung fahren lassen
und gemeint , die Münchener Sitzung des Vierer -Ausschusses
werde eine Vertagung bringen , die einer Ablehnung der
Einigung und damit einer verhängnisvollen Schwächung
des liberalen Gedankens gleichgekommen wäre . Es ist aber
doch aanz anders geworden , als die einen gehofft und die
anderen gefürchtet hatten . Der Vierer -Ausschuß hat nicht
nur die Einigung im Prinzip beschlossen, sondern , was
mehr bedeutet , er hat sich sofort an die Arbeit gemacht, um
durch eine sorgfältige Prüfung der programmatischen,
organisatorischen und taktischen Strciffragen die sichere
Grundlage für eine Verschmelzung zu schaffen, die die Ge¬
währ des dauernden Bestandes in sich selbst trägt . Damit
können auch die wärmsten Freunde der Einigung sich zu¬
friedengeben ." — Besonders lobt Herr v. Lißt die „Deutsche
Volkspartei ", die als erste der drei Parteien gesprochen,
und meint , ihr Beschluß werde „schwer in die Wagschalc
fallen ". Jetzt sollten die beiden anderen Parieren auch
sprechen und besonders den Vierer -Ausschuß in seiner
schwierigen Arbeit nicht stören.

* Die Reise des Zaren durch Deutschland . Der Zar
trifft auf der Reise von Livadia nach Italien , über Odessa
und Alexandrowo kommend, am 21. d. in München ein.
wo vermutlich nur ein kurzer Aufenthalt und keine offizielle
Begrüßung stattfindet . Von München geht die Reise über
den Brenner  nach Rom weiter . __Die Stunde der An¬
kunft in München steht noch nicht fest.

* Deutsche Bureaukratie . Vor etwa drei Wochen
warteten etwa 150 Familien , die nach Queensland in
Australien auswanderu wollten , auf die Beförderung an
ihren Bestimmungsort . Der Agent der Regierung der ge¬
nannten Kolonie hatte mit dem Norddeutschen Lloyd ein
Abkommen getroffen, wonach diese Auswanderer in einer
verbesserten "dritten Klasse die Reise machen sollten, aber
die deutsche Regierung weigerte  sich, die Erlaubnis zur
Einschiffung zu geben, so daß schließlich 150 Familien nach
England  gingen , Wo sie auf einer englischen  Linie
die Reise antraten , so daß der Lloyd das Nachsehen hatte.
Für ihre ablehnende Haltung konnte sich die Regierung auf
eine gesetzliche Bestimmung berufen , wonach deutsche Aus¬
wanderer , deren Passage ganz oder teilweise von fremden
Regierungen bezahlt wird , weder von deutschen Agenten
gebucht, noch von deutschen Linien befördert werden dürfen.
Dies Gesetz sollte die Machenschaften südamerikanischer
Werber erschweren, die deutsche Auswanderer zu einem Los
zu verlocken suchen, das sich von der Sklaverei nur durch
den Namen unterscheidet . Die Regierung von Queensland
soll jedoch, wie der „Boss. Zig ." geschrieben wird , ganz ent
gegen ge setzte  Tendenzen verfolgen . Ihr liegt daran,
eine Einwanderung großen Matzstabes und nur ger¬
manischer  Rasse zu organisieren , um die Kauf- und
Wehrkraft der Kolonie zu heben. In welcher Weise die
Regierung diesen Einwanderern entgcgenkommt, mag schon
daraus hervorgehen . daß der Angekommene wochenlang
kostenlos im Negierungseinwandererhaus in Brisbane
bleiben darf , bis er eine ihm zusagende Stelle gefunden hat:
in demselben Hause werden die Frauen und Kinder der
Auswanderer so lange kostenlos verpflegt , bis der Mann,
der auf den Eisenbahnen freie Fahrt hat . sich umgcscheu und
den Platz seiner Niederlassung gewählt hat . Hai er sich
angesiedelt, so erhält er dm größten Teil des von ihm be¬
zahlten Passagegeldes  zurück, die Regierung gibt ihm
Vorschüsse  zur Anschaffung von Vieh und Geräten,
und erst nach fünf  Jahren beginnt die in 20 jährlichen
Terminen zu leistende Abzahlung des gekauften Grund und
Bodens . So können die queensländischen Verhältnisse mit
den südainerikamsckien nicht verglichen werden , und das
Gesetz läßt ausdrücklich Ausnahmen zu. Daß sie hier nicht
gemacht worden sind, hat die Interessen der Auswanderer,

des Norddeutschen Lloyd , wie auch des Deutschtums übe»
Haupt mit bureaukratischer Kurzsichtigkeit geschädigt.

* Zu den Berliner Landtagswahlcn wird mitgeteilt,
daß im 7. Berliner Landtagswahlbezirk sich nunmehr sämt¬
liche bürgerliche Parteien auf den Kandidaten , Stadtver¬
ordneten Redakteur Goldschmidt, 8er früher den 5. Berliner
Landtagswahlkreis im Abgeordnetenhause vertrat , geeinigt
haben . Auch die Lehrer und Beamten haben in einer Ver¬
trauensmännerversammlung offiziell erklärt, daß sie von
einer Sonderkandidatnr Abstand nehmen und enffchlossen
für Goldschmidt eintreten werden.

* Polnische Frechheit . Die „Nordd . Allg. Ztg ." wie)
bekanntlich kürzlich auf die sittlichen Gefahren des Briest
Wechsels deutscher Mädchen mit Negern Deutsch-Afrikas hin.
Dem Polmblatt „Gtos Narodu " (276, 9. Oktober) gibt dies
Veranlassung zu folgender fanatischen Bemerkung : „Ein
Sedan war in dem durch Napoleon III . demoralisierten
Frankreich möglich. Ein von unten bis oben faulendes
Preußen hört auf , für uns gefährlich zu sein. Die nah und
fern liebesabenteueruden , des Schamgefühls ent¬
behrenden  Jungfrauen können keine reinen Prieste-
rinnen des häuslichen Herdes werden . Die kommenden
(preußischen) Geschlechter werden noch gemeiner werden ."

* Der Zentralverband deuffcher Industrieller . Die Ver¬
treter der im Zentralverbande deutscher Industrieller ver¬
einigten Kartelle und Syndikate vereinigen sich am 16. Okt.
zu einer Sitzung in Berlin . Auf der Tagesordnung steht
u. a. ein Vortrag von Dr . Balkefttedt : „überblick über die
jüngste rechtliche und tatsächliche Entwicklung ", ferner ein
Vortrag von Dr . Tschierschky-Düsseldorf über „Kartellwesen
und Verbände in der Textilindustrie ".

s. Die Einbringung des Fischereigesetzes. Das Landcs-
ökonomiekollegium hatte bekanntlich an die Staatsregierung
das Ersuchen gerichtet, das Fischereigesetz gleichzeitig mit !
dem Wassergesetz  dem Landtage vorzulcgen . Wie
wir an unterrichteter Stelle erfahren , hat sich jedoch bei der
Regelung der gesetzgeberischenMaterie beider Gesetze heraus¬
gestellt, daß eine gleichzeitige Einbringung der Entwürfe
nicht tunlich ist. Man wird daher dem Ersuchen um gleich¬
zeitige Einbringung beider Gesetze nicht Folge geben
können, sondern cs ist notwendig geworden , das Fischerei¬
gesetz erst nach Erledigung des Wasscrgeseyes zur Beratung
im Parlament vorzulegen . Da , wie wir kürzlich meldeten , •'
das Wassergesetz frühestens in der letzten Zeit der Land¬
tagstagung eingebracht werden wird , so geht hieraus hervor,
daß das Fischereigesetz in der nächsten Session das preußisch« ;
Parlament noch nicht wird beschäftigen können. An und füi '
sich steht einer Fertigstellung des Fischereigesetzentwurfes,
in dem auch das Privatrecht der Fischereiberechtigungen ge- ;
regelt wird , zur nächsten Tagung nichts entgegen.

* Eine fatale Überraschung haben die Leiter der sozial¬
demokratischen Gewerkschaften den radikalen Genossen
wiederum bereitet . Bekanntlich ist der frühere Reichstags¬
abgeordnete Calw er  aus der sozialdemokratischen Partei
ausgetreten mit der Begründung , daß das Recht der freien,
Kritik nach den Ergebnissen des letzten Parteitages inner -!/
halb der Partei in unzulässiger Weise beschränkt sei- i
Zwischen ihm und dem Parteivorstande sind deshalb auch I
alle Beziehungen sofort abgebrochen worden . Nicht so »
zwischen ihm und der Gencralkommission der Gewerk¬
schaften Deutschlands . Calwer schreibt, wie die „Freist
Ztg ." feststellt, nicht nur nach wie vor für Gewerkschafts- j
Mütter , sondern er liefert auch die wirtschaftliche
Wochenübersicht , die in dem offiziellen Organ
der Gcneralkommisfion , dem „Korrespondenzblatt ", er- s
scheint. Das bedeutet eine Nichtachtung der Partei und läßt
deutlich erkennen, wie weit die Gewerkschaften schon von
dem offiziellen Parteistandpunkt entfernt sind.

-st Der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger
Getränke erläßt eine Einladung zu einer Konferenz für
Trinkerfürsorge st eilen,  die am 26. Oktober im
Landeshause der Provinz Brandenburg stattfinden soll.
Als ein hervorragendes Mittel , der Alkoholnot ein¬
dämmend und vorbeugend entgegenzutreten , insbesondere
soweit sie die Jugend und das Familienleben schädigt, hat
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Verwalter Domänenrat Riehl, der fast ein halbes Jahr¬
hundert die Interessen desselben vertrat.

Das Haupterergnts in den Annalen der Geschichte
Schlangenbads wird für alle Zeiten der Besuch Ihrer
Majestät der Kaiserin Augusta sein, welche am 19. Juli 1886
von Coblenz nach Schlangenbad zum Kurgebrauch über¬
siedelte. Auch die spanische Exkönigin Jsabella weilte seit¬
dem mehrfach dort.

Schlangenbad ist einer der wenigen Badeorte , dessen
natürliche Reize noch unverfälscht sind. Die m isten größeren
Badeorte haben gegenwärtig aufgehört , eine Stätte stiller
Erheiterung , beglückender Sammlung zu sein, die doch mit
wesentliche Bedingungen zur Genesung sind; sie sind Stätten
der rauschenden Zerstreuung geworden . Diesen Charakter
hatte Schlangenbad früher , als die Kurfürsten und andere
bohe Personen den Pomp des Hoftebens in oas stille Ta!
brachten. Heute ist das beschauliche Stilleben in schönster
Natur das wahre Anziehungsmomem des Ort s, wozu die
magisch- Heilkraft der Quellen sich gesellt, welcye die Er¬
schlafften erfrischt, überreizte beruhigt , das Atter verjüngt.
Hufeland sagt , daß er kein Bad kenne, welches n,i dem Maße
den Charakter der Jugend erhalte und das Attwerden ver¬
späte , Versteifung und Vertrocknung verhüte , wie gerade
Schlangenbad . Aus solchem Grunde wurde es^ auch ftcts
viel von den Invaliden des Krieges wie der « tudierstube
besucht. Die nervösen Leiden aller Art finden hier ihre
wirksamste Begegnung in der Heiltrtgend der Quellen , die
wohl schon oft ein „unschuldig Wässerchen" genannt wurden,
aber doch wahre Wunder tun . Ein Dr . Karl spinnst schon
1747 davon , der Tau sei ebenso einfältig und schlich« doch
so oroße geheime Zauberkräfte in sich zur Kräftigung des
Pflanzenlebens . Dieses durch chemische Analvse nachzu-
weisen, hat dm Chemikern schon viel Kopfzerbrechen ver¬
ursacht ; und eben auch die Erfahrung spricht so zugunsten
der Quellen , daß Huseland Schlangenbad einen merkwur-
digm Quell nennt , einzig in seiner Art . Äußerlich erscheint
das Wasser klar, rein , weich, fast seifenartig im Ansühlen;
es läßt sich in Flaschen 3 bis 4 Jahre ausbewahren , ohn - zu
verderben . Von seiner Naturwärme (26 ° R .) abgekühlt,
ist es ein gutes Trinkwaffer — ja , ein echtes Schlangenbader
Kind richt es jedem anderm Trinkwasser vor — und in der

Haushaltung leistet cs vorzügliche Dienste. Alles , was der
Natürlichkeit nahe bleibt , hat längeren Bestand , und darum
kann man auch Schlangcubad eine große Dauer verheißen,
weil es in allen Stücken doch des Menschen Wonne ist, am
Busen der Natur sich auszusrischen, wenn das Leben mit
seiner Hast und Unruhe für die Gesundhert Verderben
bringt . Nicht von der Mode , nicht von der Laune des
Publikums hängt das Gedeihen Schlangenbads ab, sondern
davon , daß sein Badeleben still und sinnig Hand in Hand
gehe mit der Tugend seiner Quellen . . Qs demselben
doch auch andererseits nichts , um auch nt der heutigen Zeit
den ihm von jeher eigentümlichen ^Charakter eines feinen
Badeortes zu erhalten , dess n vornehme .nuhe und idyll sch'
Stille , man möchte sagen Feiertagsruhe , nebst dem Gebrauch
der Quellen und der kräftigen balsamischen Waldluft vor¬
trefflich auf die erkrankten Nerven wirren . Durch die Bahn¬
verbindung mit dem Rhein ist derseloc nun auch durch das
moderne Verkehrsmittel mit der Welt verbunden und seine
fernere Entwickelung um so mehr garantiert.

Aus Kunst und Leben.
Auf der Suche nach einem indischen Königsschatz.
Mit Hilfe eincr Anzahl reicher britischer Edellcute und

Kapitalisten wird jetzt mit G-nchnngung der indischen
Regierung eine große Expedition ausgerüstet , die die so oft
begonnene und stets tragisch gescheiterte Suche nach dem
Kronschatze Schahiamat Jungs , des Begums von Mursche¬
dabad , wieder aufnehmen wird.

Der Schatz, der in den halbverfallenen Ruinen der
einstigen Hauptstadt Bengaleus verborgen liegen soll, wird
auf einen Wert von rund 200 Millionen Mark geschätzt.
Kostbare Juwelen , alte Schmuckgegcnstände, seltene Hölzer
und Elsenbeingeräte hat der Fürst damals beiseite ge;ch sft,
ehe die vordringenden britischen Eroberer auf all die Herr¬
lichkeiten Beschlag legen konnten. Noch heute geht bei den
indischen Eingeborenen das Gerücht, daß die Kostbarkeiten
in den Mauern der längst verlassenen alten Moschee von
Mhott Jheel , des „Perlensees ", verborgen sein sollen. Schon
mehrfach haben kühne Abenteurer den Versuch unternommen,
dis Reichtümer zu retten, aber fast immer sind die Unter¬

nehmungen fehlgeschlagen, unerklärliche geheimnisvolle
Todesfälle und seltsame Phänomene überfielen die Gold¬
sucher und trugen nicht wenig dazu bei, die mystische Scheu
der Eingeborenen vor der Ruinenstätte der einst so prunk¬
reichen bengalischen Hauptstadt zu vertiefen und zu ver¬
stärken.

Wo einst reiche Paläste sich erhoben und eine blühende
Handelsstadt sich vier Meilen weit am Flutzufer hinzog,
ragen heute nur noch dürre Steinhaufen aus Gebüsch und
Dornenwerk hervor . Der Dschungel hat seine Arme ausge-
streckt und die alte Hauptstadt völlig umschlungen. Nur die
geheimnisvolle Moschee steht noch ausr .cht, das Mauerwerk
von den Jahrhunderten gebleicht; Scharen von Affen, die
von den Eingeborenen als geheiligt respck.iert wrrd n , hc-cken
aus den Mauern genau wie damals , wo von dieser Moschee
aus die Gebete der Gläubigen zu Allah cmporgesandt wur¬
den. An das turmartige Moscheegebäude ist ein außer¬
ordentlich fester Bau ungegliedert , der etwa 20 Meter lang
und 7 Meter breit ist, bei einer Höhe von etwa 4 Meter.
Mächtig sind diese Mauern aufgetürmt und h ben den
Zeiten getrotzt ; in diesem großen steinernen „Kassenschrank"
sollen die Schätze des Begums verborgen liegen.

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts unternahm es Sir
Henry Walton aus Warwickshire zusammen mit 10 Lands¬
leuten , die Rettung des sagenhaften Schatzes zu versuchen;
was mit der Expedition geschah, ist noch bis heute nicht
völlig aufgeklärt : nach der ersten Rächt fand man alle tot
und gräßlich verstümmelt vor der Moschee liegen . Spätere
Schatzbesucher kehrten irrsinnig zurück, andere starben an
einer schrecklichen Krankh .it , die sie jählings an der Stätte
der alten Stad - befallen hatte und die kein Arzt zu erklären
wußte . Der letzte Versuch, so wird im „American Magazine"
berichtet, wurde vor etwa 10 Jahren unternommen ; die
Nachkommen des Begums selbst hatten eine Schar indischer
Arbeiter ausgerüstet , die sich ans Werk machten, die mächtige
Mauer des geheimnisvollen Hauses zu erbrechen. Sie
arbeiteten einen Tag lang ; plötzlich aber überfiel alle ein
rätselhaftes Unwohlsein und sie starben auf der Stelle.
Seitdem hat niemand mehr die Verderben bringende Stätte
zu betreten gewagt.

Den englischen Kapitalisten ist eS jetzt gelungen, dt«

fünf Urenk
den Britei
stimmen ; i
welcher W
nicht verrc
den Bevö
zu bekomn
Spitzhacke
Woraussw
anderes C
europäisch
Wenn die
haben als
Begums
Einen Te
der Rest
Expeditio
zerüstet h

r. Ei
ms aus
stimmun
des Jtai
ftellung
den Zw
entscheid
zwar au
einen 2
Qsfiruna
„Stimm
im itali
den Thl
Städter
gierte d
stein in
Aunme
führunc
Vereim
Appara
tvr Rei
sin de,
Meissex



Nr . 481. Morgen-Ausgabe , 1. ©lott. SMsvadenrr Ga gvia « .
Zrchtag , 15 . Oktober 1S0S. Sette 8.

ibev

teilt.
ämb
tver«
tincr
imgt
Der-
von

osscn

wies
ttief-
hin
dieS
,,Grill

iides
und
nt-

teste--
nde»
)LU?
Ver-
der- '
Ott.
steht
i die ,

ctrt
icfev

idcZ-
runfl
mit ■
Wie

: der
aus--
jiirfe
leich-
evcn
crei»
tung
eien,
and-
rvor.
stsche
, für
rses
l ge->

>zkal-
ossen
ags --
mitei
reien
mer-'rs

sei ■■
auch£

t so *
vcrk-
srcis. 1
asts- '
iche!
galt

er¬
läßt
Von

iiger
für

i im
soll,
ein-

rderc
. hat

volle
sold-
scheu
cunl-
ver-

unde
rzog,
und

>sgo-
c die
wert
, die
-uten
schce
wnr°
ißer-
lang
teter.
den

mck"

Sir
lNds-
chen;
nicht
e tot
aters
r an
tätte
lärm
zine"
l die
lscher
httge

Sie
i ein
tolle,
ifättc

die

sich die Trinkerfürsorge bewährt, welche den Alkoholikern
und^ ihren Angehörigen sachkundigen Rat und durch¬
greifende Hilfe zu erteilen bestimmt und geeignet ist (z. SB.
Einweisung in Abstincnzvereine und Heilstätten. Ver¬
schaffung von Arbeit. Versorgung von Kindern). Schon seit
Jahren wetteifern amtliche Organe, gemeinnützige Vereine,
an einzelnen Orten auch Privatpersonen in reger Betätigung
an diesem Sozialwerk. In neuerer Zeit wird die Forde¬
rung immer energischer erhoben, diese Trinkerfürsorge zu
organisieren. Wo praktische Versuche gemacht wurden, haben
sie sich trefflich bewährt.  Mehr als 60 Städte haben in
der kurzen Frist von etwa zwei Jahren solche Deratungs-
und Fürsorgestcllen für Alkoholkranke cingerichtek. Die
Konferenz soll die weitere Förderung des Werkes betreiben.

* Ter Deutsche Frauen -Bund sieht im Begriff, ein
neues für die politischer?nd nationale Bildung der deut¬
schen Frauen bemerkenswertesUnternehmen durchzuführen,
indem er am 21. d. M. in Berlin den ersten staatswissen-
schaststchen Lehrkursui fiir Frauen eröffnet. Neichstags-
abgeordneter Arendt teilt darüber in derTagst  Rundschau"
folgendes mit : In 14 Vorlesungen, die mit Rücksicht auf
die berufstätigen Frauen in den Abendstunden von 8 bis
10 Uhr gehalten werden sollen, wird den Frauen eine syste¬
matische Einführung in die Staats - und Volkswirtschaft ge¬
boten. Dieser Lehrkurfus bezeichnet selbstverständlich mir
den Beginn einer planmäßigen Wirksamkeit des Deutschen
Fraucu-BundeZ. Er soll zu einer ständigen Einrichtung
werden, und nach.dem Berliner Vorbilde sollen gleiche Lchr-
kurse in den Provinzen folgen. Die Eröffnung des ersten
staatswissenschaftlichen Lehrkursus wird einen wichtigen
Abschnitt in der Entwicklung der deutschen Frauenbildung
bedeuten.

A Dienstbotcn-Bersicherungsvereinc und Reich Sver-
sicherungSordnung. Die bestehenden privaten Vercme zur
Krankenversicherung von Dienstboten (Abonnementsverein
in Berlin, Verbände in Sachsen und anderen Bundesstaateni
haben, da die neue Rcichsverstcherungsordnung ihr weiteres
Fortbestehen neben der einznführendenZwangsversicherung
der Dienstboten nicht Vorsicht, eine 0 ° me infame
Eingabe  bei der zuständigen Behörde ciugebracht, t .
ihren Bestand nach Inkrafttreten der neuen Ordnung steycr-
zustellen. Wie wir von interessierter Seite erfahren, dürft-,
es. obwohl eine Entscheidung hierüber bis letzt noch mau
getroffen ist und auch nicht getroffen werden konnte, sehr
fraglich  sein , ob dem Anträge Folge gegeben werln,,
ivird. Sollte es geschehen, so mußte Vdê seine AndereBestimmung vom Bundesrat in die ReichZversichcrungS
ordnung eingefügt werden, dte das weitere Bestehen der
Vereine neben  der Zwungsvemcherung gewährloistest
Trotzdem die Vereine sich bekanntlich seltener Reihe vonmnfiT Ni-Mäbrt haben, liegt dre Vermutung naye,
daß sie nach Inkraftsetzung der Reichsversichernngsordmmg,
deren Einführung wohl noch geraume Zeit auf sich warten
lassen ivird, aufgelöst werden müssen. ^

* Das deutsche Kabel nach Südamerika. Der Deutfch-
füdamerikantschenTclegraphen-Gesellschaft ist dom Präsi¬
denten der Republik Brasilien die Konzession crteili wor¬
den. das im Juli d. I . von Emden bis Teneriffa verlegte
Kabel weiterzuführen und in Pernamüuco oder Maceio
«u-vigcn zu lassen. An dieser Verlängerung hat Deutsch¬
land ein besonderes Interesse , weil dadurch das ebenfalls
geplante Kabel nach der Westküste von Afrika zur Aus-
fithrung kommt. ^ -

not Über die Ausdehnung des obligatorischen Besuches
der ländlichen Fortbildungsschule » schrecht man uns : Itach.

steilen - Nass tu scksn reit laugiM und -n
dem ™ vj ^ üorJ,nen Jahr der Unterricht m den Ford.
..Hannovert - siaft.̂ wrisch gemocht war, dürfte wöhl dem-üftSW « Angebracht. werden, welche die

Zweck WM- biÄ.» u- __ „_ _
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eine „Zerftchrfti wr ländliche WoMcihrts- und
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trugen rmrd.

— (Tin <">ücrlaNdcSgericht über das „Honorar für
i .f 'L, " oirtw ärztlicher Seite wird uns geschrieben:

Spezialarzte. Bo Me ^ feei  Honoiarsorderuw
®ic ^ Ezialürzte in den letzten Jahren ganz ungewöhn-

J  t «ir {0 eine gerichtliche Eiltschridnng be¬
such häuften, 1 von allgemeinstem Interesse sein dürfte,
endet --aerickt zu Stettin hat nämlich jüngst an-
D°» Oberr-ndkSS-ML f̂estgestellt, daß die Spezialärzte
läßlich eines E ^̂ 7 beT  Gebührenordnunggebunden

°Durck diese Entscheidung ist in dieser sttt die Allge-
^ ^ .7mM>tiaen Frage endlich Klarheit geschaffen worden.
L'^ ÄwAandesgericht stellt nämlich fest, daß die Ge-
Das Oberlandesg i ^h ^ ichften und schwierigsten
bührenordnung -1 reihst wemr sie in der Ge-
Operattonenmwen Auszählung namentlich festgesetzt
buhreiiordnung rftcht w werden vorher bei arztlicl̂ r
worden smd. Nn augem̂ êi lebensgefährlichen OPe-
^Ei ! Vereinbarungen  über zu zahlenderatronen ~ cx P v Cm Grunde nicht getroffen, Werl es
Honorare schon aus d n 'S - ^^ ^ llen, wie lange und
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wirb- Dazu lom f ^ werden müssen, die auch
Ingresse Gehührenordmmg ausgeführt werden
nicht einzeln i > onb  Streitigkeiten an der Tages-
X ». ÄÄ "°° > d°n'« W »*6 f?ordnung. bicfctttgen Honorare zu zahlen sind,
derartige Lesstungm JlB fmt)_ Wichtig ist besonders
dm für ähnliche ^alle S . ^ schwierigsten Operationen
die Entichcidung, o ß zahlen sei, das die
-in Höchsthonorar von, m ^as Oberlandes
Honorarordtmng als solche Sinn.Honorarordimng « B . gewissen Sinne
geeicht erkennt an, daß die Arzte a ^^ ^ aber ln
gewerblich tätig sind; . ^ ^ x G -lh-rwerb hinter den
erster Reihe eme tdea e, bei der der w n ^
sittlichen Interessen der Gesunsyeir z
steht natürlich Im
freiwillig em beliebig hoh-s HE ^ ^ ^ ^ ^ ÜÜienordnuna
allgemeinen aber ist anzunehmeu, daß die Gevuyrcnorommg
maßgebend sein soll.

Keer urrd Flotte.
Ein IriegsgeschichtlicheS Werk des Generalobersten

v d. Golti. In einigen Tagen wird eine „Kriegsgeschichte
Deutschlands tm IS. Jahrhundert " tm Verlag von Georg
Bondi in Berliit erscheinen, die keinen Geringeren zum Ver¬
fasser hat als den deutschen Generalobersten Kolmar
v d Goltz. Der erste Teil, der zunächst zur Ausgabe ge¬
langt, behandelt das Zeitalter Napoleons.

schaft müsse energisch gegen die „Feinde " der Orthodoxie,
dft Katholiken und die Lutheraner,  an-
lärnpsen. Nun gehören der Bruderschaft gemasi 8,24
der Statuten als Ehrenmitglieder an : der Exarchral-
bischos, der Gouverneur und der Adelsmarwtall . Beide
letzteren sowohl Baron Gerschau-Flotow als auch -aarou
Schlippenbach, sind aber — Lutheraner . . . wer,  un°
ausgesprochene Zweck der Gründung dürfte allerdings
wohl auch in diesem Falle die Deutschenhetze  sein.

AL-ankt -rich,
Der Minister der öffentlichen Bauten , Millerand,

bat vorgestern wieüerun - ein Dekret unterzeichnet, wo¬
durch er eine Anzahl anläßlich des Aus st auch es der
Bo st - und Te l e g rap hen b e am t en entlassener
Beamten anstellt. Tie Zahl der Entlassenen betrug
tnährend des Streiks Mb', davon hatten S46 uut thre
Mederanstellung gebeten. Bisher wurden 4o8 Witwer
ausgenommen, und von den Bittstellern hatten 4a6 einen
gü-tstigen Bescheid erhalten.

Kolgivrr.
Ein cnglischrS Kongo.

Ter belgische Kolontalminister Renkin hat die „in
einer Rede vor dem Cercle Africain enthaltene Zurull»
weiluna der englischen Schauermären über die betgtschen
Kongogreuelfetzt ^ einem,Artikel des Brüsseler „Sorr"
in verschärfter Forni wiederholt . Glerchzeittg ver-
öffentlrcht der „Etoile Beige" eine Nachricht aus .dem
Bezirk Quelle der belgischen Kongokolome, dre wieder
einmal drastisch zeigt, rore gut dre engltsäM Menschen-
freunde und Negerretter daran taten , zuerst ernnral vor
der eigenen Tür zu kehren. In denr genannten Bezirk
hat eine grosse Anzahl Eingeborener aus der englrscherr
Ugandakolonie bei Gericht Klage gegen ihren Herrn er¬
hoben, einen englischen Kaufmann , dem dre: Uganoa-
leute von der englischen Verwaltung durch schriftlichen
Vertrag zur Zwangsarbeit überantwortet wurden, Werl
sie der Ugandaverwaltung die Kopfsteuern, schuldig ge¬
blieben waren . Ter englische Händler hat diese Zwangs-
arbetter bei kärglichster Nahrung mit Stocks chl a gen
so grausam mißhandelt , dass der Tod eures Arbeiters
erfolgte , Wodurch die Sache vor den belgrschen Kolomal.
richten kam und der vorstehende Tatbestand akterrmassrg
festgestellt wurde.

Aus Stadt nrrd Kand»
Missvadener Nachrichterl.

Wiesbaden , 15. Oktober.

Ausland.
Ostevi 'eich -Mrrgil'lr « .

Dis Nachricht, es sei beabsichtigt, an der Krtrppschen
Schule in Borndors , Nieder -Osterreich, tschechische
Parallelklassen einzurichten , ist. wie uns der dortige
OrtSschulrat mitteilt , unrichtig . Ebenso unrichtig sei
die weitere Mitteilung einzelner Blätter , dass sich die
Bewohner Berudorfs mit einenr Protest an Herrn
Krupp aewenlet hätten ;' , eine derartige Eingabe an
Herrn Krupp sei nicht erfolgt , weil eben,gar kein
Grund zu en>er solchen vorhanden gewesen sei.

Russland.
Ein Kuriosum.

Ein gelegerrtlrcher Korrespondent schreibt uns aus
Riga:  In Dünaburg ist jüngst eine orthodoxe
Bruderschaft begründet worden. Aus diesem Anlass
kielt der Kathedralpriesier Bellawin nach dem Gvttcs-
dienst eine Netze, in der er u . a. betonte, die Bruder-

ftq mm “ÄaÄ ’ÄÄt
ben Brrteu rettet .̂ - bereits im Gange, aber lu
stimmen; dre SSotot 0 „-zssnet werden soll, wird noch
lvMer Werft der ĝ ^ -rglauben der angrenzcn-
Mcht verraten. Be wdeirsalls schwer sein, Arbeiter
den Bevölkerung ^ ^ rrufmen Stelle es wagen würden,
" ^ TÜSuici an die geheiligten Mauern zu setzen.
Spitzhacke und Schacherm, » s în, Dhnamit od:r ein
Voraussichtlich wird man g , falls man nicht
öderes Sprengmittel 3 Ruinenstadt nehmen will.
Aropapchc Arbeiter mtt r ^ lichcres ErgebnisWenn die muen die Urenkelinnen des
haoen als dre ftnhe , aufgesundenenSchatzes erhalten.

°-s « s.

gerüstet hat . . ^ qm'ttmmmrgs-Automat" in Berlin. Wie
i, „Theater^ si wird dort ein neuer Ab-

-lns aus Berlin gesch" Ps-phograph", eine Erfindung
^ vcrschiedtnen Stellen zur Auf-

S8üß̂ r Psephograph ist ein Automat, der
st llmrg gelangen. DerPftPY ^ ^ ^hode die Stimmen-
^ . .Aweck hat, auf e U eit  Menge festzustellen, und
cntscheidung eurer bcl.e g . p-x abfttmmen will,
L « -» L ° '» " "  d « d--lkitlk-N V. V - ■" .j CYrt " übet Nein" nh(>r

Mhrung gelmigcn in Kommunalparlanrenten Klubs und
Vereinen vor M-m ab r in den Fahcrs der Theater. Ein
Apparat befindet sich gegenwärtig zur Prüfung beim Direk-

Reinhardt der Neucrrmge» gewogen, lebhaftes Jitteresse
stir den Elr ! w Es tft zn erwarten, daß die

LrL Aew « deii Automat zur Aufstellung

brinacn der zrmr ersten Male eme deutliche „Kritik" des
VublftumS ermöglicht, und in Anbetracht dessen, daß sich diebekanntlich weniger um die Güte eines
Nchterv erL ° als um den Wunsch der Menge kümnrern,
ist' der Psephograph M sie von nicht zu unterschätzender
Bedeutung. Lotte. Die Römische Lottoverwaltung
ltt rnttwdew Das Erdbeben von Messing hat zwar hundert¬
ist Mneden . ycrnichtet, aber — die Lottoeinnahmen
tausend E - amtliche Bericht der Lottodircttion ent-
Üssd gftUegetn ^ g | o£fleni>c Stellen: Mit lebhafter und
huü nach dem » •^ {ann  sestgeftellt werden, daß die Er-
naturlichcr lfl v »̂ chnungsjahrcs eine fabelhafte Höhe
rrägmsse des 1-5'™,^ Umstand ist dies zuzuschreiben?
erreichten . - • «;ĉ c aen erschütternden Ereignissen, die
Gewiß zum grop » unserem schönen Lande sich zutrugen,
während des vsäbss, Hauptstadt die Fr -uUde des Lottos Mid
und die zumal tu veranlaßtcn, die Glücksgöttin
der „Calaba des 28. Dezember hat nicht
zu versuchen- *7 t .™ in der ganzen Welt die Gemüter
nur in Italien , !̂ - .^ Melsohne eines von denen (?>, die
ergrissen, und war , -trugen , die Verkaufsstellen deS
in besonderer Wesse^ ^ Üen . . " Diesen merkwürdigen
Lotto mehr als ^ charakteristischen Bericht findet man
und in mancher HlNstck̂ „ock> beute fortfahren, sich über, in mancher HEw ^ ^ heute fortfahren, sich über
in römischen Blatterw ^ JU^^fteren , die kein Lotto haben.
die „modernenB ^ ^ „schlechten Geschmackes". Aus

ft . Eine AnSs. Eine eigenartige Ausstellung
Mailand  w ' ° ^ ^ Mailand ihre Pforten öffnen: die
wird am 1- ^ , -^ wten GeschinackeS", die der Mailänder
„AusstrSung de- artiatica" veranstaltet. Eine Reihe
Kuustl?̂ ? Manisestationen des Ungeschmackes sollen, W*
intcressâ . Stuttgart gezeigt wurde, in dieser Ans
^2  werden , Beispiele aus allen Gebieten dcS
steklnns Künste. Man erwartet von der Ausstellung
LebensM .  ̂ästhetischen Gewissens bei den Besuchern,

k^ ÄbstwideS zwischen kultiviertem Geschmack und
die ttlosigke>t hier an Beispielen bewußt werden
naher Gesch Gfleaeicheil haben, Bilder ans Brief- —-
sollen. ® *“ ß5lSrJli3en jn „bewundern", dann Gerate zubringen ist. Es gelangen
nnrrk̂ sUnd̂ M schreiend gefärbte Tapeten, ge- i voller Preise zur Verteilung

Ausstellung Wiesbaden 1909.Lxxn.
Die Verwaltung.

Ein ebenso schwieriges Gebiet wie das der Propaganda
war die technische Betriebsleitung und . Einrichtung der
Ausstellung, nur daß Arbeit und Organisation hier gang
anderer Natur waren. Für diesen Verwattnngszwetg war
der Ingenieur R a m b ke gewonnen Worden, gleichfalls ein
beivährter AilSstellungsfachmann, dessen reiche Erfahrung
und bedeutendes tochuifches Wissen dem Publikum am
meisten augenfällig entgcgeittrat in der meisterhaften Anlage
und Durchführung der Fassaden- und KonturcirbeleuchtiMg.
Aian muß einige Übung in technischen Dingen haben, um
die Schwierigkeiten einer solchen Anlage, die Unsumme von
Wissen und Arbeit abschätzen zu können, die dahinter stecken.
Wenn abends Tarisende von Glühlampen aneinaudergereiht
in langen Linien und Bogen von Turin , Dach und Fassaden-
sronten ihre Vichterblitze in die Nacht sandten, erfreute man
sich lvohl an dem zauberischen Anblick, der Märchertträume
aus Kindertagen zu verwirklichen schien, aber selten glitt
der Geist in die Stille des technischen Bureaus zurück, wo
der Plan für dieses Beleuchtungswunder entworfen und

schmacklosen Schmuck, am falschen Otte verwandte Spitzen
und Stickereien, allerlei Vasen und in Massen hergestellte
„Phantasieartikel", kurz alles, was der Ungeschmack an Ab-
surditäten hervorgebracht. Zugleich werden in den Aus-
stellungsräumen Vorlesungen̂ und Führungen veranstaltet,
die den Besuchern die ästhetischen Mängel der ausgestellten
Stücke darlcgen sollen.

* Die Griechen gegen Lehars „Fürfieukind". Die Mel¬
dung von der Aufführung von Lehars  neuester Operette
„Das Fürste .nkind ", zu der als Libretto Abouts
„König der Berge" benutzt wurde, das die Gttechen wenig
schmeichelhaft behandelt, ruft in einem Teile der griechischen
Presse patriotische Empfindlichkeit hervor. „Empros " ver¬
langt sogar etuen diplomatischen Protest der Negierung
gegen das „bösartige" und „verleumderische" Werk. Ra , so
weit ivird's ja wohl nicht kommen. Es handelt sich in der
Operette um einen großen gttechischen Räubcrhauptmann
und seine Tochter. Gegen den „Tapferen Soldaten " von
Strauß hat bekanntlich seinerzeit auch Bulgarien protestiett,
ivie Montenegro einst gegen die „Lustige Witwe". Ja , der
Ruf einer „interessanten Völkerschaft" will nun eimnal auch
bezahlt sein.

Me " er und Literatnr.
Die Hauptdarstellerder nächsten Festspiele von Ober-

a m m er g a u sind, dem „L.-A." zufolge: Christus : Anton
Lang; erster Spielleiter : Direttor der Schrntzerfchule Lud¬
wig Lang; zweiter Spielleiter und 5perodes: Schnittwaren¬
verleger Hans Mayer, der Sohn des bekannten Christus-Mayer. ’ 1
. , Andrejew  hat ein neues Drama verfaßt,
das den Titel „Der Herr"  führt.

Die Literarische Gesellschaft in Coln  ladet die beui*
iGen Dichter und Dichterinnen ein, sich an den am l . Mai
Nächsten Jahres staitsindenden B l n m en s p i c1en zu be¬
teiligen. Die Einsendungen sind bis zum 15. Dezember IMS
an das Sekretariat der Cölner Blumenspiele, Reumarkt 3,
zu richten. Jede Einsendung muß ein Kennwort haben,
das auch auf einem den Namen und die Wohnungsangabe
des Verfassers enthaltenden verschlossenen Brieftimfchlag an-
znbringen ist. Es gelangen wieder eine Reihe ganz wert-
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ffffS  In alle Einzelheiten durchdacht und zn Papier gebracht
iwurde , ehe die Arbeiter und Monteure au den Bau der
Anlage gingen . Nicht weniger als 1400 Glühlampen waren
für diese Lichtcssekte verwendet worden und etwa 20 Kilo¬
meter Stromzuleitung wurden notwendig , um die Aus¬
stellung allabendlich in das Meer von Licht zu tauchen , mit
dem sie in die Finsternis der Taunusnächtc strahlte . Reben
der Fassadenbeleuchtung waren etwa 159 Bogen -, und zwar
'Becklampen - - sie haben sich vorzüglich bewährt und niemals
lÄnlaß zu irgendwelchen Klagen gegeben — im Ausstellungs-
Gelände ansgestellt und dazu gesellte sich in verschiedenen
Baulichkeiten noch die Gas -bcleuchtnng. Ebenso umfangreich
als der Lichtbedarf war der Kraftbedars der Ausstellung.
'Gasmotoren und Elektromotoren wurden in nicht geringer
'Zahl betrieben und außerdem wurde späterhin noch das
städtische Gaswerk zur Fiillung der Ballons stark in An¬
spruch genommen.
\ . Einen großen Teil des Strombedarfs lieferte das
städtische Elektrizitätswerk,  und zwar 500
Kilowatt , die hauptsächlich für die Fassadenbeleuchtung,
-einige Bogenlampen im Vergnügungspark und zum Be¬
trieb der Motoren in der Maschinenhalle verwendet wur¬
den. In der Ausstellung selber waren zwei Lokomo¬
bilen (Wolff -Magdeburgg -Buckau) und ein Gasmotor
(Oberursel ) von je 70 PS . in Betrieb , die durch Rremenübcr-
tragung mit Dynamomaschinen gekuppelt waren , welche
hauptsächlich den Strom für die Konzertplatzbelenchtung und
die Leuchtfontäne lieferten . Die Wassermassen des Spring¬
brunnens wurden durch eine eigene Maschinenanlage in Be¬
wegung gehalten . Eine Hochdruckpumpe von 160 Kubik¬
meter Stundenleistung und 30 PS . Kraftverbrauch setzte den
Springbrunnen in Tätigkeit , während die Kaskaden durch
eine Niederdrnckpumpe von 250 Kubikmeter Stundenleistung
bei 20 PS . Kraftverbrauch betrieben wurden . Die Beleuch¬
tung des Springbrunnens besorgten Scheinwerfer von je
60 Ampere , die zu vier hintereinander geschaltet waren.
Diese Beleuchtungsanlage war so eingerichtet, daß der
Strom durch eine Umschaltvorrichtung für die Beleuchtung
de^ Konzertplatzes verwendet werden konnte, wenn die
Leuchtfontäne nicht im Betrieb war . Man wird sich wohl
erinnern , daß der Konzertplatz stets unbeleuchtet war , wenn
-die Leuchtsontäne ihre flammendurchglühten Wassermassen
in die Höhe schleuderte, was die Wirkung nur noch erhöhte,
t Diese sehr schwierige Beleuchtungsanlage der Aus¬
stellung hat Ingenieur Rambke in geradezu mustergültiger
und großzügiger Weise und so vortrefflich gelöst, daß in der
fünfmonatigen Ausstellungsdauer nicht eine einzige Störung
eintrat . Diese Leistung ist um so höher einzuschätzen, als
Kraft - und Lichtstrom nicht von einer Zentrale geliefert
wurden . So wurde neben endlosen und zeitraubenden Ver¬
handlungen mit verschiedenen Körperschaften ein sehr kom¬
pliziertes und verzweigtes Anlagenctz notwendig , dessen
übersichtliche Gestaltung manch Hindernis in sich schloß.
Nebenher war die Wasserversorgung der Ausstellung , die
-nicht nur dem täglichen Bedarf genügen , sondern auch für
itzen Fall der Feuersgefahr ansreichen mutzte und darum
-ein Rohr - und Hydrantennetz von großer Ausdehnung sor-
Äerte, eine nicht geringe technische Aufgabe , die gleichfalls
in vorbildlicher Weise von Herrn Rambke gelöst wurde.
Außer diesen rein technischen Angelegenheiten hatte sich Herr
-Rambke auch mit der Platzeinteilung in den Ausstcllungs-
ihallen (vornehmlich natürlich in der Maschinenhalle ) zu be¬
lassen, wobei zahlreiche Erwägungen finanzieller Natur mit¬
spielten , weil cs notwendig war , im Interesse des Geschäfts¬
abschlusses der Ausstellung jedes Bodenslcckchenausznnutzen.
Auch dieser Ausgabe ist Herr Rambke in einer Weise gerecht
geworden , die ihm den Beifall seiner Auftraggeber wie der
Aussteller eingetragen hat . Sein Wirken im Interesse der
Ausstellung war ganz darnach angetan , das Unternehmen
-sehr zu fördern , und soweit die Fragen seines Ressorts
-einen Einfluß hatten , den Verlaus der Ausstellung nach jeder
-Richtrmg hin günstig zu beeinflussen. In einer so allgemein
gehaltenen Charakteristik -der Wirksamkeit eines technischen
Bcaurtcn läßt sich keine in das einzelne gehende Darstellung
der Arbeit geben, diese könnte logischer-weise nur in einem
technischen Blatt erfolgen , aber jedenfalls kann gesagt wer¬
den , daß die Wiesbadener Ausstellung in Herrn Rambke
einen technischen Betriebsleiter hatte , wie sie schwerlich einen
besseren hätte finden können.

Im Verlaus der Ausstellung erwies es sich als notwen¬
dig . für die Vergnügungsabteilung und die damit zusam¬
menhängende Besuchs- und Reklamepropaganda einen eige¬
nen Beamten anzustellen. Der Vergnügungsansschuß konnte
sich solchen Aufgaben aus naheliegenden Gründen nicht un¬
terziehen , und die Verwaltungsbeamten waren mit Arbeiten
derart überlastet , daß sie die zeitraubende und mühsame
Tätigkett dieses Ressorts nicht mehr übernehmen konnten.
So gewann man für diesen Posten den in Wiesbaden nicht
unbekannten Leutnant a. D. H e Y'l, _der sich «ls geeignete
-Kraft für die „Intendantur " der Ausstellung erwies . Wenn
von Mitte Juni in das Vergnügungs - und Festprogramm
hin lebhafteres Tempo und mehr Abwechslung kam, ist dies
allein Herrn Hey'l zu verdanken, der mit reichen praktischen
Erfahrungen und guten Beziehungen die notwendige
diplomatische Begabung zeigte, widerstreitende Kräfte zn
gemeinsamer Arbeit zu vereinen und Verbindungen anzn-
Lnnpsen, die der Ausstellung und ihrem besuch von Vorteil
--waren . Im Verkehr mit den Behörden erreichte Herr Hey'l
zugunsten der Ausstellung mancherlei Annehmlichkeiten, und
-wußte u . a . auch die Eisenbahnverwaltung 3" * Einstellung
besonderer Ausstellungszüge zn veranlassen . diPniasie , gute
Ideen , eine Freude an schönen, volksbelebten Bildern und
die Fähigkeit , ein nach Tausenden zählendes Publikum gut
-zu unterhalten , machten ihn zu dem geeigneten Ressortleiter
derartiger UMernehmungen.
i Auch das andere Verwaltungspersonal,  das
weniger hervortrat und meist die Bureauarbeiten - versah,
jhat sich im Lause der Ausstellung trefflich bewährt und mit
Lust und Liebe seine recht anstrengende Arbeit verrichtet,
lernten wie Herren haben gleichermaßen einen nicht gerin¬
gen Anteil an dem steten, der Ausstellung förderlichen Fort¬
gang der Geschäfte, und sie haben sehr wohl eine Aner¬
kennung von der Handwerkskammer verdient . Hoftentlich
wird diese sich dazu in irgend einer Weise bereit finden , auch

... iwenn das endgültige Ergebnis nicht so günstig sein sollte,
% -als erwartet wurde . Direktor Lee ge , der mit glücklicher

fHand die Ausstellung vorbereitet und geleitet hat und dem
/ jin der Hauptsache der großzügige, , ästhetische Charakter des

Wrssdaderrrr Tagblair» Morgen -Ausgabe , 1. «Statt. Nr . 481. Nr . 4?
ganzen Unternehmens zu danken ist, wurde durch ein Ehren¬
diplom und die goldene Medaille ausgezeichnet , während
die Herren Rambke und Rüttinger  die goldene
Medaille der Handwerkskammer erhielten . Diese Aner¬
kennungen sind wohlerworben , und die Handwerkskammer
wird außerdem kaum unterlassen , in der allgemeinen Chronik
— aus deren Erscheinen mit Sicherheit überall gerechnet wird
— den Herren ein literarisches Denkmal zu setzen für ihre
Verdienste um die Ausstellung und damit um das heimische
Handwerk und Gewerbe . — über Herrn Direktor Schall,
dem wir die schöne Kunstausstellung zu danken haben , wird
bei einer anderen Gelegenheit gesprochen werden . L. A.

Die Rekruten rücken ein.
Wenn wir zur Zeit der Manöver durch ein Dorf gehen,

so hört man allenthalben fröhliche Soldatenlieder singen,
und sogar unsere Kleinen stimmen mit Begeisterung das
Derschen an:

Wißt ihr, was ich wecken will?
..Nun,, ich wlll's euch sagen:
Ein Soldat mit blauem Rock
Und mit rotem Kragen."

Und bei der Musterung ist der Musterungsbursche be¬
sonders stolz, wenn er zur Infanterie 1 oder einer anderen
Truppe ausgehoben wird , verächtlich blickt er auf die Land¬
stürmer , auch „Staatskrüppel " genannt , und begeistert stimmt
er das Lied an:

-Es gibt Hüvwcchr kein schön'res Sefittt
Als Der edle S -okdatenstcmD.
Es ist mit lauter Lust umgeben.
Zu streiten für sein Vaterland.

Kommt aber dann im Oktober der Tag zum Einrücker:
in die Garnison , so tritt der Ernst des Lebens an die neuen
Marsjünger heran . Das Abschiedsweh und die Bangigkeit,
wie sich die nächste Zukunft gestalten wird , treten an Stelle
der früheren Fröhlichkeit . Die Kameraden des Dorfes geben
den Rekruten nach einer Abschicdsfeier das letzte Geleite bis
zum Dorf hinaus oder an die nächste Bahnstation , und weh¬
mütige Scheidelieder tönen zurück nach dem friedlichen Dörf¬
chen im Wiesengrnnd und grüßen die znrückgelassenen
Lieben. Am Bahnhof sagen auch die Kameraden Lebewohl,
und nun besteigt der Rekrut den Zug . Am Bahnhof der
Garnison angekommen, trifft er weitere neue „Leidensgefähr¬
ten ". In Trupps zu 20 bis 30 Mann werden die angehen¬
den Vaterlandsverteidiger von Gefreiten und Unteroffizie¬
ren geführt . In der Hand trägt jeder die Reisetasche oder
das Kösferchen, das die sorgsame Mutter beim Abschied ge¬
packt. Welch anderen Eindruck machten doch die ausgelasse¬
nen Scharen der Reservisten , die vor etwa 14 Tagen sich am
Bahnhof versammelten . Mit Gesang und Scherz strebten
sie den heimatlichen Gefilden zu, und durch alle Straßen
scholl es:

„Lebt wobl, Kameraden, -Kaserne, -auch du!
Parole Heißt Heimat, Reserve Hat RuH'!"

Dein neuen Marsjünger aber sinkt heute das Herz mit
jedem Schritt , der ihn der Kaserne näher bringt , etwas tiefer.
Bald rucken-sie in den Kasernenhof ein, spöttisch und schaden¬
froh lächelt der Posten den Ankömmlingen zu. Und wirklich,
dort auf dem Kasernenhof steht der gestrenge Herr Feld¬
webel. Mit Kennerblick mustert er seine Leute, aber er
scheint doch besser zu sein als sein Ruf , denn mit freund¬
lichen Worten sucht er die Leute aufzumuntern . Name und
Stand werden notiert , wobei es nicht selten einen Scherz
gibt . Dann wird zum Einkleideu Befehl gegeben. Auf der
Kammer hatte der Sergeant , auch „Lumpenkönig " genannt,
bereits mit Sorgen der AnkömnMnge gewartet . Ein mühe¬
volles Treiben beginnt , jeder junge Dickschädel erhält einen
Helm verpaßt , und die bei Muttern ungefütterten Zivilisten-
bänche müssen in einen fünften oder sechsten Waffenrock ein¬
gekapselt werden . Schwer beladen eilt der Rekrut auf seine
Stube , und hier vollendet sich die Umwandlung des einsti¬
gen Zivilisten in einen Soldaten . Jeder erhält seinen
Spind , in den er seine Ausrüstungsstücke , Monturen usw.,
vorschriftsmäßig hängt , es ist so viel , daß er es kaum darin
unterbringt . Das Leben in den Stuben ist höchst ungemüt¬
lich; dazu kommt noch der kurze militärische Ton der Vorge¬
setzten und das Hänseln der sogenannten „alten Leute ". Ja,
dt- Arbeit sorgt dafür , das nagende Heimweh zu vertreiben,
und am nächsten Morgen kommt das erste Exerzieren , nach¬
mittags beginnt die Instruktion . Das körperliche Gebaren
und die' geistigen Künste der jungen Bären haben oft für
die Vorgesetzten und den Zuschauer etwas unendlich Komi¬
sches. Daß auch ab und zn ein Vorgesetzter im Augenblick
höchster Not einmal einige zoologische Vergleiche anstellt,
wird gewiß nicht weiter übelgenommen . Bald kommt der
erste Sonntag . Damit das Heimweh nicht so groß wird,
läßt man die Rekruten ihren Lebenslauf schreiben. Mancher
Schweißtropfen wird bei dieser Arbeit vergossen. Bald
aber hat sich der angehende Soldat daran gewöhnt , das „Un¬
vermeidliche mit Würde zu tragen ". Die Mutter sorgt , daß
der Spind von Schinken, Wrirst und Butter nicht leer wird,
und die Kasernenkost mundet bei der täglichen Bewegung
vorzüglich. Näher und näher rückt dann das Weihnachtsfest,
da gibt cs den ersten Urlaub . Mit Stolz eilt der junge
Krieger dem Heimatsdorfe zu, die Kameraden erkennen ihn
kaum wieder , und der Nachbar , ein alter Kriegsveteran , sagt:
„Der Heinrich ist aber ein strammer Soldat geworden ".

Gegen die „Kartoffelferien ".
Folgende Eingabe, die von einer großen Anzahl ange¬

sehener Einwohner , darunter auffällig viele Ärzte, unter¬
schrieben wurde, ist an die Schulverwaltung gesandt worden:

„Die Unterzeichneten Väter von Schülern hiesiger
Schulen ersuchen eine hochwohllöbliche Schulverwaltung
ganz ergebenst, eine Änderung der jetzt bestehenden Ferien¬
ordnung eintreten zu lassen, und zwar derart , daß die Som¬
merferien auf 5 bis 6 Wochen ausgedehnt , dieWeihnachts - und
Osterferien um je y2 Woche gekürzt und die Herbsfferien
eventuell zu denselben gelegt werden . Die jetzige Verteilung
erctspricht nicht dem Bedürfnis der weitaus größeren Mehr¬
zahl der Eltern und Schüler der Wiesbadener Schulen . Der
fortschreitende Groß - und Kurstadtcharakter Wiesbadens
weist logisch auf eine möglichste Zusammenlegung der Ferien
in beu Hochsommer hin , die große Mehrzahl der Eltern ist
aus beruflichen Gründen gezwungen , die Erholnngs - und
Reisezeit in diesen zu verlegen . Eine vierwöchige Erholungs-
zeit erscheint aber aus diesen praktischen Gründen zu kurz.
Vom ärztlichen Standpunkt aus muß ferner eine längere Er-

holungszeit für die Kinder gefordert werden , die in den la"'
gen, heißen Sommertagen sich viel wirkungsvoller gestalte"
läßt als zu irgend einer anderen Jahreszeit , und dum
möglichst lange Dauer ersprießlicher wird . In den Weih
nachts - und Osterferien sind die Eltern meistens ans berus-
lichen Gründen nicht in der Lage, sich länger über die Feiet'
tage hinaus ihren Kindem widmen zu können; antzerdei"
sind die meisten Kinder , besonders die der Volksschulen, i"
dieser Zeit besser in der gut gewärmten Schule aufgehoben,
als in der oft engen, kalten elterlichen Wohnung . Geleges
heit zum Eislauf und Aufenthalt in freier winterlicher
Natur wird ihnen bei geeigneter Witterung seitens der
Schule genügend geboten . In der Osterzeil ist die Witte'
rung häufig derart , daß sie einen längeren Aufenthalt i"1
Freien nicht gestattet ; diese Ferien dürften darum eine ßC'
ringe Kürze auch wohl ertragen . So wären denn 5 Woche"
für den Sommer bereits gewonnen . Die Herbsfferien, die
für ländliche Verhältnisse wohl unentbehrlich sind, habe"
für die Groß - und Kurstadt nur den Zweck einer kurzen Aus'
spannung unserer Kinder vor dem langen Wintersemester,
sind aber zu einer wirklichen Erholung zu kurz, und würde
der Wert derselben durch bessere Ausnutzung der Sommer'
ferien bei entsprechender Verlängerung wohl ausgewogen,
zumal auch die meisten Eltern während der herbstliche"
Hochsaison der Kur beruflich verhindert sind, sich in ge¬
wünschtem Maße ihrer Kinder anzunebmen . Wir bitte"
darum ein Königl . Provinzialschulkollegium ergebenst, voi"
nächsten Jahre an eine für unsere Verhältnisse angemessenere
Verteilung der Ferien vorzunehmen , derart , daß die Soiw
merferien , wenn aus pädagogischem Interesse die Herbst¬
ferien in Wegfall kommen können, 6 Wochen betragen . Sollst
dies indes des langen Wintersemesters wegen seine Beden¬
ken haben , so möge man doch die Sommerferien unter Kür¬
zung der Weihnachts - und Osterferien aus 5 Wochen min¬
destens ausdehnen . Wir geben uns um so mehr der ange¬
nehmen Hoffnung hin , daß eine hochwohllöbliche Schulver¬
waltung unseren billigen Wünschen entspreche, da eine Ver¬
längerung der vom Herrn Minister der geistlichen und Un¬
terrichtsangelegenheiten festgesetzten Ferienzeit nicht gefor¬
dert wird ."

Die Gründe zu einer Aufgabe der Herbsfferien zugunsten
der Sommerserien sind so gewichtig, daß die Behörde
hoffentlich den Wünschen Rechnung trägt.
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Kurgäste. Prinz -Heinrich zn Schönbnrg'
Waldenburg  ist von Schloß Droyßig zn längerem Kurge»
brauch Hier -eingetrofifen mffi wohnt ilm „Hotel Rose".

— Personal-Nachrichten. Der pensionierte Gerichtsdiener
Peter Breuer 31t Wiesbaden erhielt das Kreuz des All'
gem-ernen Ehrenzeichens. -

■— Personal-Veränderungen bei der Polrzeidirektion. M
der in der gestrigen AbeUd-Ausgalbe eniLaltenen Notiz übe"
die Pensionierung van Beamten der Polizeidirektion ist be¬
richtigend zu bemerken, daß Herr Polizeikommissar Bock'
Witz bereits am 1. Sanitär in den Ru!hesranld tritt, der Zeit
pu-nkt des Rücktritts d-es Herrn Polizei -Inspektors Geh>
jedoch noch nicht -feststclht.

— Zauvcr -BorstcNung. In einem hiesigen, noch zu b-t
stimmenden Saal wird in der nächsten Zeit Herr Willia -̂
Stein  eine Vorstellung als Zauberkünstler geben, die n»<§
den in unserer Redaktion abgelegten Proben sehr interessant
zu werden verspricht. Herr Stein verfügt über eine großes
Geschicklichkeit und Sicherheit in der Art seiner Vorführun¬
gen, die zudeni den Vorzug der Originalität haben . Seine
Darbietungen dürften noch dadurch gewtrmen, daß der!
Zauberer als humorvoller Blitzdichter auftreten wird.

— Wiesbadener Damenheim Auguste-Viktoria -Stift.
Man schreibt uns : Wer im vergangenen Sommer den Hin-
weis auf einen Besuch unseres Stiftshauses zu Oberlahw
stein a. Rh . benutzt hat , wird seine Freude gehabt haben
an der großen Verschönerung — abgesehen von der so er¬
wünschten Vergrößerung —, welche das Haus durch den
neuen Anbau erlangt hat . Schon sind die sämtlichen sechs¬
neu dadurch gewonnenen Stiftsstellen besetzt, und die noch
zur Deckung der Gesamtbaukosten, einschl. Renovation des¬
alten Hauses , benötigte Restsumme hofft der hiesige Verein
durch sein für Samstag , den 30. Oktober geplantes dies - s
jähriges Teefest  aufzubringen . Das Teefest soll wieder
in den Räumen des „Paulinenschlößchens " statffinden . Alles
Nähere über Programm und Billettverkauf wird noch be- .
kanntgemacht.

— Geschäfts-Jubiläum . Am 16. d. M. sind es 50 Jahre,
daß das bekannte Bäcker - und Konditorgeschäft
von Maldaner  besteht . Der Vater des jetzigen In¬
habers , Herr Adani Maldaner , gründete dasselbe 1859 in
Mietsräumen in der unteren Friedrichstraße , brachte es
durch rastlosen Fleiß und gute Bedienung seiner Kundschaft,
unterstützt von einer tüchtigen Hausfrau , zu hoher Blüte,
und verlegte es späterhin nach der Markrstraße . Seit er sich
zur Ruhe gesetzt, ist sein Sohn , Herr Wilhelm Maldaner,
Inhaber des nun in ganz modernen Bahnen wandelnden
Unternehmens , das zu -den ersten der Branche am Platze
zählt . In pietätvollem Gedenken hat Herr W. Maldaner
eine getreue Nachbildung des „Wiesbadener Tagblatts"
vom 15. Oktober 1859, welches die Gefchäftseröffnung des
Bäckermeisters A. Maldaner enthielt , anfertigen lassen, die
der vorliegenden Ausgabe als Sonderbcilage eingefügt ist
und sicherlich viele in doppelter Hinsicht zu Vergleichen zwi¬
schen einst und jetzt veranlassen wird.

— Krankenversicherung für Handlungsgehilfen und Kauf-
lcute . Die dem Kaufmannsstande angehörigen Leser wird
es interessieren , daß neuerdings die Kranken- und Begräb¬
niskasse des Vereins für Handlungskommis von 1858 (Kauf-
mänr 'scher Verein ) in Hamburg neben der schon seit 1885
bestehenden Freizügigkeit über das Deuffche Reich die soge¬
nannte Europa -Versicherung eingeführt bat . Das Kranken¬
geld kann von 1 M. 50 Pf . bis 5 M . täglich, das Begräb-
nisgeld von 150 M . bis 300 M . versickert werden . Freie
ärztliche Behandlung , Arznei und Heilmittel werden für 26
Wochen und Krankengeld bis zu einem ganzen Jahr ge¬
währt . — Im nächsten Jahr wird der Verein für Hand-
lnngskommis von 1858 auch die Familien -Versichcrung ins
Leben rufen . Die Hauptversammlung des Vereins hat fitt
die Einrichtung der Kasse bereits den Bettag von 10000 M-
bewilligt.

— Geflügel -Ausstellung . Der „Verein der Geflügel¬
züchter und Vogelfreunde Wiesbaden " hält am 16., 17.
und 18. Oktober d. I . im Gartensaal des „Hotels Friedrichs¬
hof" eine Lokal-Geflügel -Ausstcllung , verbunden mit Ver-
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kaufsmarkt und Gratisverlosung , ab. Rach den bereits cin-
Sogangenen Anmeldungen wird die Beschickung der Aus-
stelluug überaus zahlreich. Ein Besuch dürfte sowohl für
den Laien wie für den Züchter lohnend sein, besonders soll
der Vortaufsmarkt Tiere in guter Qualität pt billigen
.Preisen bieten.

— Der Verkehr auf dem Rhein . Eine erschöpfende
Übersicht über die Schiffahrt und Flößerei aus dem Rhein
gibt der Jahresberichr 1908 der Zentralkommission für die
Rcheinfchiffahrt. Darnach beträgt der Gesamtverkchr aus
vem Nhein von Straßburg Ns Amstsrdam 65,8 Mill.
Tonnen , d. i . gegen IM 1,3 Mill . oder 1,9 Proz . mehr.
d "r Vorjahr betrug die Zunahme 4,5 Mill . oder 7,4 Proz.
Der wirtschaftliche Rückgang findet demnach auch hier präg-
nanten Ausdrucks dieses um so mehr , als die Wasserstands^
Verhältnisse im ganzen wesentlich günstiger waren , als im
4>oriahr . Konnte doch die Großschisfahrt fast dolle 8 Monate

werden gegen kaum 6 Monate im Vorjahr . Der
myeinverrehr wurde bewerkstelligt durch 11077 Rheinschiffe

S1610 9K<mn Bemannung . Von diesen Schiffen sind
c» ... Dampfschiffe mit 295 849 Pferdestärken und 9759 Segel-
Mft und Schleppkähne mit rund 4 Mill . Tonnen Trag¬
fähigkeit. Von den Dampfschiffen ist die größte Zahl
deutsch (632), von den Segelschiffen ist die größte Zahl
mederländisch (4832), jedoch haben die deutschen Segelschiffe
<2800) eine rund 500 000 Tonnen größere Tragfähigkeit.
Von den 1318 Dampfschiffen sind 172 Räder - und 1146
Schraubenbooic . 09 Dampfer dienen der Beförderung von
Personen , 68 von Personen und Gütern . 102 nur der Güter¬
beförderung , 914 dem Schleppdienst und 45 verschiedenen
Zwecken.

— Ter Pfcrdeschindcr vor Gericht. Am 14. d. M . fand
eine Verhandlung vor dem Schöffengericht gegen den Fuhr-
knecht Senfer statt , der vom „Tierschutzverein" wegen bruta¬
ler Tierquälerei angezeigt worden war . Er erhielt das
höchst zulässige Maß von S Wochen Haft und außerdem
3 Tage Haft wegen ungebührlichen Benehmens vor Gericht.
Zudem wurde er wegen Hausfriedensbruchs zu 3 Wochen
Gefängnis verurteilt . Möge diese Strafe eine Warnung für
andere Tierquäler sein ! Mit dem Inkrafttreten des neuen
Tierschutzgesetzcswerden übrigens Tierquälereien weit stren¬
ger bestraft werden . Es ist Gefängnisstrafe bis 3 Monaten
vorgesehen, außerdem tritt die Verjährung erst nach 3 ^ ay-
reu ein statt wie bisher nach 3 Monaten . ü-

— Ein gefährliches Spielzeug ist jetzt wieder erfunden
and in den Handel gebracht worden , ein Apparat , der eine
fweiflügelige Blechlibelle in die L' -tt schleudert Eine Dame
schreibt über dasselbe : „Ein Knabe schoß mir dre - «belle
gegen die Stirn , so daß ich unter 'Schleier und dichtem
Stirnhaar - ine blutende Wunde erhielt . Ein Finger brn-
tiefcT, und das Auge wäre verloren gewesen. — Dieses
Spielzeug scheint iioch ungleich gefährlicher zu sein als d̂a»
alte Diabolo -Spiel , gegen das man schon vielfach zu Feld
zog. Die Polizei wird sich die offenbar keineswegs Harm-

„Libelle" hoffentlich recht genau arischen.

Israelitischer Gottesdienst . IsraelitischcKilltnZ-
ne in c i n b c. (Stinaaooc : SPiirOclSfini ei.'- Gottesdienst in ber
iösuptsyNss-Ic«ge: Fr -eilstPg: ÄbeuidS:>.30 ltlu\ S 'cilbbnt: morgens
ö lUT)!', n<r>chnn-itt-azS 8 lllfic, n-beuldS 6.20 lTTor. W :
rrmwms 7 II5i)c, iKufrinittaßS 5.15 Uhr. , Die Gonunnlse-
biJ&TiioJi*cf ist rjöffrtei : Sonnt -crg von 10 tbis 10' -j Ulf)r.

Alt -- Jsraelitische KnItnsg  e.rn e i n b c. (JpctubU
flmagco«: Friedvichstrnhe 85.) Frei tag : «IbenIdS 614 Uhr,
PiTÜixri' morgens S Mr , Jn ^eri-ogotteMnen-st 214 Uhr. nach-

3 Uhr, aDeudS 6.30 Uhr. Wochentage: mortzenS
S Uhr.

dem Landkreis Mieskaden.
Oktober. Die Herbstfeiien  nnfe-

nm  nächsten Sonntag , so daß am nächsten
rer Schule» endm^ .^ , ßeniniTt. Da Hauptlehrer“5 enSt ^ m nächsten Sonntag , so daß am nächsten

. unterricht wieder beginnt . , .
Montag der UMernŵ und dem Hauptlehrei

' w 2 ° f wTrb'̂Srtt diesem Tage eine bemerkens^
veigelegt ivorden ist, wiro ,̂ vllÎ pf„
® e * et  53u « ns des Mwi ^ rs der Titel RMor

heilen
dinqs

Schüler ^ ^ ^ ^^^ ^ ___
Schulwesen

tomc uno Beide Rektoren sind mit vollen
durch geführt 'w ^nsgestattet und direkt dem Kreisschul-

ritlil ? worden . Die bisherige geistliche Orts-
crf̂ rL -hemrrn ift für Dotzheim abgeschafft und der Oris-
schuluypektion i l ^ ^ ^bach seiner dienstlichen Fu »k-
warrei E ^ ^ ickulinspektor entbunden worden . Die beiden

Ortsschunmm ^^ Montag durch den KreiSschul-
Biebrich in ihr neues Amt ein-

iuspeltor Pfarrer Stahl in

^M ^Dotzheim. 14. Okstcker. Zu einer Mr . gestern abend
eiulbermfenen G
12 Berotdneter
Den Vorsitz fuhut
Wunden gosaßt : ^ ^ ,̂ " ZQss,sscrcschLf!sver!samlmIlUug tour
und Ersatzmaunes m .Smmner  gewählt . DeiuMmlm-M d>Lr,..̂ .au ,ui der Disinalwsae i

auch ein lebhaftes Geschäft und günstiger
waren die Preise muwlmaff, «. ES„ wuüoen- rar den

q'̂ ltn -r Taisel- und Wirffchcrftsoost6 bis 10 M . bezäh-ü Der
Wer Dirnen wurde 3» 7 GS 8 M. abgegeben. R« h d« n
Mit °rw!tl>d zu wunden besseve TekfelapsÄ im Zentner zu d b
l T verkauft , WirtschaftsaptÄ ed6rt#* tax . 6 ^ * M”
ftefficröpfel 3.50 bis 4 M., Zweizchen 3.60 .bis 4 M. M.
M Ä -mnüste wuüden 30 Pt . bezatzU.

h DUlenburg , 14. Oktober. Gestern iruih entgleisten
■fläfilhTL&cir §>aiaer  mehrere Wagen eines Guters -uses

uon denen" Zwei unrjliüuzten und , alle drei Hauptge .eiie
werrten . Ern Personcnu « von hier nach Tuorsdovi
nnUla aus ' -die übrigen Züge eüluten Bevipaiurrgen.
lültz' Uh- lallten alle Geleise wieder -lÄmibahr lein,
wurde niemwiM. . — ■—
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Affig der Umgebung.
ss. Mainz , 14- ^ftober . Die Steuerung hat Eie Anschüsse
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_ _ _ Der
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jtrammfl evteilt. Die
BchchU uffd'Ärchriutzung einer nur in der neuen Schule
wurüe vertagt - Oitdber . Hi r̂ ist vorige Woche bereits

/X Schlcrstem, Io. ^ ^ - ei- tx  ± x ^ ulbcn sbotjo-nnen
tirit Iber ^ e irT.jnn  beendet . Der Quantität nach
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85 Pf . der hcckbê -»ichp to 1£gJL a Geflügelzu chtu er-ein im
24, Oktober, v^ nstaltet GeflLge ^- . undDeutschen
Kan'
markt, ni.̂ n. .
zum Ankauf gegeben W®

? Ra .al.ach, 14. ^ qit ofi hat ' die Ori

«w . . »ri'ia T.ii ma , verlbunden Mit WetlaufS-
111 LichÄernÄm ^ iner Jungtiere GÄmertheit

Interesse des Foriganges

auf etwa -
aefp  e r r t, -w r̂d iJjst"in "den Distrikten Weugräiben, Kuh-

Die m oen Lemgeulöser und Neu-‘ if-.| r ßanacmoTcr unB> Neu-
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Tbeaicr , Kunst , Borträge.
» Königliche Schauspiele. HosiheMer gelanff tzeuiel o u t bei gewöhnlichen Poeifen zur

D. Anfang 7 llhr .) Morgen
Oper »Die lustigen Weiber von

Nbend Goelihes ,,Eg IN
Aulfführung.. (Abonnrmen.
8Ät Siicolm» >, ^ " 'ŝ omwment : in -den Hauptpartien
Wmdior Z^tz^ ^ ricldfeldt, Krämer und -Lchroder-Kam-inslh,
srNd ldie Damen nr iw E^wiih Äanuirer,anaer Frederich,
sowie dw Herrm ^ boschüfligt. — Am Sonnig
Heule, Schuo Ebenem Abonnement zumden 17. geMu Wstzers „Oberon"  mit den
evstenmal. mKammersängerin  Lesfler-Burkarü,
Damen Heßlohl,^ Schrtder -Äaminsw . sowie den Herren
DchffeÄÄl a-nd Kwumersäng -r Ulrich m den hervorrugen-
den ■m ^ ^ 1l ReichSverlmndcS gegen die

* Wi.-ter -BortragSre .ye w.üd. 'heoibsschtigt -die
<l.uch in ändern Wmter ^ wieder -einen

_,m ©Dl
trüge finden bet fretem̂ m. -.. ^ ^ - ^smeinLeustäEscher

Unffaursche  Nachrichten.
Unter die Räder dcS Eiscnbahnzuges.

= Hosheim, 14. Oktober. Tie 16jährige Christine Weck
aus Hosbeim stürzte sich heute früh zwischen Kriftel und
Hofheim vor den Frankfurt -Limburger Personenzug . Der
Kopf wurde vollständig zermalmt,  übe -r den
Gnmd zu der Tat ist noch nichts bekannt.

Bon der Nistcrtalspcrrc.
8 . AuS dem Oberwesterwaldkrcis , 13. Oktober. Dieser

Tage wäre » Kommissare aus den verschiedenen Ministerien
hier anwesend, um sich über die im Nistertal anzulegende
Talsperre  zu informieren . An den Verhandlungen , die
nach Besichtigung der Oiiltchteiten in Attenkirchen sialt-
sanden , nahmen auch die Herren Regierungspräsident
v. Meister  und Landeshauptmann Lkrekel  ans Wies¬
baden teil . Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren,
wird staatlichcrseits dem Unternehmen kein Hindernis mehr
bereitet werden , so daß auf Ausführung des Projektes ge¬
hofft werden darf.

**  Schlcingcnbad , 13 . Oktober . Am Sonntag , den 17 . Olt .,
fiuldet-hier die „Ke r-d" statt. Es dürste dies kleine Ereiig-
rr§ sicher dazu führen, dem nach -dem Kurgetricüe wieder
stiller aöworbenen Kurort als beiieiner A-uZflugspunkt Gäste
in «vößeren Massen zuzuftchren.

r\ .'anacnsch .va -bach , 13 . Oktober . Der Kreisausschuß
des Unt-ertoim-uskrcrieS-bewilligte Ebenfalls 300 M. für das
Landesdenlmai  aur der A-do-Whöhe bei WieÄla!den-

i'ßörid},
t> aanaenschwalbach, 13, Qtt-ober. Gestern d&ento fandkc ifcita euer aloe  rjMeml ung des Verkelhrs-
^ statt ., Der VodsttzelÄê alo eine unyeWre Äber-

die H
Vereins

Sozialdemokratie . . . .
lüostge Ortsgruppe, «. w vrva-niswilten. Diie Bor-
Kueis bmr °7kÄ 'Zmr Zutritt i6den Mit-t-woch, abends 0 Uhr,tvase finden nn gemeinveustäEcher
H .̂ er fjjJjh» 'Gen-Mstäude -bÄiaNdeln und jedem
Wetie dolkswirtchaftl che . An jeden Vortrag schließt
BÄchuung nnü n SOm nächsten Mittwoch, den

^Sfen,t,etwS5f ©ert Robert V e t e r - Frankfurt a. M.
« “ “ 'ÄS ** * * * * d " ' " '

:Kvmervawri «m das
taves

- Vcetlioveu-»»»i ^ '"'s7"h begann das Institut bas
fnr Klavier. Violine.

13. LnterwchtsMr mü ^ fämÄiche Orchesterinstvrmrente.
»5 ^ findet .im großen „Wartbur !g"-iSaail

RÜhereŝ über

!» 9Jag; ; litt fibeli äiit - JfcnSi
Mont« , . feen. 18.: , »DaniMuferden 17. Oktober, nachm.

7 Uhr: „La Boheme
v.L.,1 w . . 1{g5 UI® -Lwuiervorn -euuua

^0-' Donnerstag, Len 21wtdftöfftcn HJrfii'i-ctt i ,/2)ott . . ^Sn -fidricnifiici&cr^
ftbele Bauer". | en ffl.. A ^ n -b-i. , , ^ m. 09l

»Der

den 23.: „Die fremde Frau
3 Uhr, bei kleinen Preisen : »Hr
,Die MeDersirrger".

Gefchästlichc Mittcilnnge ».
* Gesunde Kinder sind der Stolz ber

ctrr ,^4 ., nachm.
Klaus . Weulds 6yz Whr:

sickt der Verwendung der 18000 M., die Fiskus , Kurverw «l-
tiftia und Mii-SÜoder nusgeLE hatten . Die MiiteUung
iLe ? kt? icaenannte Fewwoch  e klang rocht -ilegilch. Manalle Einsichtigen ichon rm voraus Üar
'bicvtte,hvrrm ^ Uü̂ stästdisr. kuriarzählenldc Publiken in unnötiger

und erbittert Ä ^ ..DauienIde «nSgogoben fürMene ytW f _ Emen Trost -halben wir Lei dem allem
eine rMWiumc ^ . j • ^ ^eitden wir nicht wieder -haben, -das

Poostm-a-l ,willen , wenn er sich aUf'feine Zwe'cke
rann Mi . UND . Daß 'das HSschivht, ist Li« Mufgade des
utilb Al'Äe baiTt llliaTt ^ ur  cifi -scjl-a-ufcne So nun er-
E-esamWodita-noeŝ , . ^ chxn „»uß, den VsosttzenLen gimiz
Halbjahr -den Lvr twrlien gslasien zu haben, wodurch

ch Belieben Iwai fester vevmii>eden wovden. wäre. In
manches
einer W

'arersalmm -luug,  wo verschiedene Pro-
it-ereu aelaii-gen sollen, werden sich!hosfenLich

jakte zur ^ p^ A^ EndeMdheudm DLeinungen Küren,
die noch W 1. Oki'ööer. Der Beigeordnete Adolf

— .<='0FOctut> 'nächstens ein f -e -Ite nes  JrUbt
Mobr  von tz-L emdtn' disiem Heübst Ätzohre , daß Mehr?ipy±  ES OiEilWflff« fih-ÄmTfccfin, Hattersheim,sä u m feiern- ^ ZZj« nkeiUasseden Vorsitz d-r ĥat.
KuWöl mW. - r ^ Etyber. Aus Furcht vor der Milikart-

sru. Höchst,.^ --^ ^„lernahm gestern nachmittag der
DienftletMng (t ( t ä im Abort des Vorschusiver-„ we, a r f 1t A ^ Tir/trf\4ö firhscheu

Mutter. Der
der

Kinder Ldurch Meat , daß « «" ft IffitÖt 6« hPUrV ^
Mch ernährt. °Ku fetze" euho-ht dre IcayrlrMtt der verdünnten
Reich, macht sie leichter Veodautich' laß- teme abnormen
Aavmsarunqen c°uffom-men nn-d Mm . "Schoch vor den
»ST ? "1 Manen - und Darmttkrankmmrn es wrrkt muskel-
^ .tnvcheEMdenL und hdlrt das Korperye.vicht \n normaler

, " Die Rheinischen Braunk -hleu-Br,'^ ; Union erfreuen
sich von Zälsr LU ^ ahr größerer Btzliebtqeit Und WM keine
Waw-anre HoASfoan will heute -stoe die^ vorsu-Orche Brcnn-
NatrA «! sei-n ^Der lwutiaen Nummrer liegt ein Fl-uMatt
Kr htffi^ rtz BMLoii-bamKng L-lchw. Jung,  Bismarck-

ibei. wlÄffiÄ nur rn plomörerten Sacken

Kassengehlift ^Mordversuch.  P . brachte sich einen
c-ins einen S er » bei  Er wurde nach dem städtischen
Schuß in d-e ^ Von einem traurigen Fall
Krankenhaus S ^ Arbeiters Hahner  betroffen,
wurde dw r? alte Kind derselben in einem un-

Eck ^ - 11 erstickt . Jetzt ist die
bewacht » ^dahner per Ausregmigen einem Schlag-

Sport.
Das internationale Reglement für den Automobilverkehr,

das , wie schon kurz gemeldet ist, auf der Pariser Konserenz
festgesetzt und von den Delegierten der meisten Lander unter --
zeichnet tourde , während die der anderen dieses w^ en un¬
zureichender Vollmachten ihren Regierungen ^überlassen
müssen, enthält in der Hauptsache folgende Bestimmungen.
Für die Zulassung der Motorwagen zum Verkehr aus d̂en
Landstraßen und Wegen in allen Ländern ist eine Prufting
dieser erforderlich , die vorzüglich aus die Vorkehrungen zur
Ẑ orbeugulLg jedcr - Brand - über ^ic
Vermeidung übergroßen Geräusches , das Pferde und Last¬
tiere erschrecken könnte, zur Abwendung der Gefahren für
den Verkehr und der Rauch- und Dampfentwickeftmg ab
zielen muß . Zu diesem Zweck müssen di : Motorwagen
folgende Apparate haben : 1. einen starten Führungsapparat
zum leichten und sicheren Rehmen der Biegungen ; 2. zwer
von einander unabhängige und wirksame BremZshneme , von
denen eines mindestens sehr schnell fungieren , d-irclt aus die
Räder oder auf die Kranzleisten feine Wirkung ausuben
inuß : 3. einen Mechanismus zur Verhinderung jedes Herab¬
rollens auf abschüssigen Bahnen , also einen Hemmschuh.
Außerdem muß jeder Motorwagm mit einem Leergewicht
von mehr als £50 Kilogramm eine Vorkehrung ausweisen,
durch die man mit dem Motor vom Sitze des Führers aus
eine Rückwärtsbewegung herbetführen kann. Die verschie¬
denen Organe hierfür müssen so gruppiert sein, daß der
Führer sie handhaben kann, ohne deshalb die llberwachung
des Weges außer Augen zu lassen. Jeder Motorwagen
mutz den Namen des Fabrikanten und die Nummer der 5wr°
stelluug des Chassis , die Stärke des Motors oder die Zahl
und die Bohrung der Zylinder sowie das Leergewicht des
Wagens tragen . Zur Lenkung von Motorwagen im inter¬
nationalen Verkehr ist eine von der zuständigen Behörde
oder einer ermächtigten Gesellschaft ausgestellte Fahrerlaub¬
nis erforderlich . Diese Erlaubnis kann Personen uMer
achtzehn Jahren nicht erteilt werden . Für den internatio¬
nalen Verkehr werden besondere Zeugnisse für ein Jahr aus¬
gestellt zum Nachweise dafür , daß die oben erwähnten Be¬
dingungen eingehakten wurden . Kein Akotorwagen darf
eine Grenze überschreiten, ohne neben der vorgeschriebenen
nationalen Nummer auch ein Schild zu tragen , aus dem der
Anfangsbuchstabe des Urspungslandes verzeichuet steht.
Dieser Buchstabe (D für Deutschland , A für Österreich,
H für Ungarn , E für Spanien , F für Frankreich , B für
Belgien , Ch für die Schweiz , I für Italien usw .) muß min¬
destens zehn Zcirtimcter hoch und fünfzehn Millimeter dick
sein. Jeder Motorwagen muß mit einer Trompete von
tiefem Tone versehen sein. Außerhalb der Agglomerationen ist
die Benützung anderer Signale gestattet , vorbehaltlich natür¬
lich der besonderen Landesvorschristen . Bei Einbruch der
Nacht müssen an den Wagen vorn zwei nnd rückwärts eine
Laterne augezündet werden , so daß das Ablesen der Zeichen
und Nummern möglich ist. Blendlichter sind in den Städten
verboten . Für das Ausweichen und das Vorfahren sind
die in den einzelnen Gegenden herrschenden Vorschriften
allein gültig . Die kontrahierenden Staaten verpftiehten sich,
darüber zu wachen, daß nach Maßgabe des ihnen zustehew-
den Einfluffes nur diejenigen Warntafeln angebracht wer¬
den, die unter den Mitgliedem der Konsermz vereinbart
wurden . Die Warntafelu sollen in der Regel in einer Ent¬
fernung Non mindestens 250 Meter vor dem Hindernis aus¬
gestellt werden . Gleich, ftg sind auch für die Motorfahr¬
räder ähnliche Vorschr^ cn erlassen worden.

$
L . K. Rhein - und TaunuSklub Wiesbaden lE N ) nwn

dem -die di«Mhr -i.gen 10  Lauptwandernngen mit der lenKi
herrlichen Wanderung SchwaAtach-Eau-ü ihren ÄÄ
funlbeu haben, kommen wwder die beliebien Herbstwansie'.
vungen zu chrem Stc# Die erste diesjährme .̂ ê faSe-r-rmg suchet am tzmimnen-den Sonntag , ibcn 17 fo 4 it/SfVmfe

st^ mA-i-eimusfings M.
machch ys  Uhr von .der Endstation der ÄektrifW Bckkmw
Sonnenlbevg. Die Führung hat Herr Schnöder übernoiitniLN.

aiffoll erlegen. indes Dien st ^

id
. , - ii  Oktober . Ein b er möge _ _

Krrdsrr, Das Mädchen -hat allerdings
.^ ^ ^iLes Wer erreichst es diente „zuletzt' 36 IM«
iMilrch.hE urib hinteolatzt nicht Wender alls

-ina

1̂ 4bei e
Z0 000 Je- Safitt, 14- Oktober. In der LMugegend

^Ledene Gemeirsden O -b̂ i a -n s ft eil u n g en
bo-m Obst, . -daA.-m größeren Dengeir m

m.
haben
vevcmjschlUst^^ ^ ^ "̂ st4nmr -de, einen Kotten Äbgan« m

Af -tineii zeitzte sich ber d^ en Gelcgen-

Kleine Chronik.
. T Hochzeit . Ihre eiserne Hochzeit (70jähriges Ehe-
jnbriaum ) feierten die Eheleute Drucke zu Unna i. W. Der
Mann steht im 92., die Frau im 88. Lebensjahre . Beide
sind noch rüstig.

Die Kleinbahnlntastrophe hei Rosenthal . Die Schuld
an _der gemeldeten schrecklichen Kleinbahnkataftrophe bei
Rojeuthal scheiuj allein den Schlächtermeister Biaiwald «
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treffen . Aller Wahrscheinlichkeit nach dürfte es zur Erhebung
einer Klage ge gm ihn wegen Gefährdung eines Eisenbahn¬
transports und fahrlässiger Körperverletzung mit tödlichem
Ausgange kommm.

Kein neuer Raubmord . Die Nachricht, daß in Osterode,
wo sich der Elbinger Raubmörder Stolze bekanntlich ansge¬
hakten hatte , ein Raubmord verübt worden sei, erwies sich
als falsch. Die Osteroder Kriminalpolizei weiß nichts von
dem angeblichen Raubmord . Sie hat dagegen jetzt sestge-
stellt, daß Stolze bereits am Sonntag Osterode verlassen
hat und mit der Bahn in einem Coup « 4. Klasse nach Allen¬
stein gereist ist. Von dort fehlt jede Spur . Die Beerdigung
des von Stolze ermordeten Dr . Krause hat inzwischen statt¬
gefunden.

Selbstmordversuch im Gefängnis . Der Oberpostassistent
Jürgens , welcher sich im Sommer größere Unterschlagungen
zuschulden kommm ließ , beging im Untersuchungsgefängnis
zu Berlin einen Selbstmordversuch , indem er sich die Puls-
adem der linken Hand durchschnitt. Er wurde nach der
Charit « verbracht.

Aus Versehen den Bruder erschossen. In Margonin
im Kreise Kolmar (Provinz Posen ) erschoß versehentlich im
Kaufladen des Kaufmanns Test dessen lljähriger Sohn
seinen 17jährigen Bruder , der Patronen verkaufte , mit
einem Revolver.

Der Raubmord zu Saßnitz . Eine Verhaftung in der
Saßnitz er Doppelmordaffäre ist in Wismar in Mecklenburg
vorgenommen worden . Dort wurde unter dem Verdacht,
den Doppelmord begangen zu haben , der Schweizer Friedrich
B. aus Karlsruhe, 19 Jahre alt, festgcnommen und in das
Gerichtsgefängnis übergeführt.

Selbstmord aus gekränktem Ehrgeiz . In Bayreuth er¬
schoß sich die an dem Opernhaus ansestellte Schauspielerin
Marianne Rueden aus gekränktem Ehrgefühl.

Mord . Ein aus Preußen nach Oswiecim zurückkehren-
der ruthemscher Saisonarbeiter ermordete durch Dolchstiche
die Sittendirne Potembianka.

Erdbeben . In Siena wurde ein leichter Erdstoß ver¬
spürt , der jedoch keinen Schaden verursachte.

Eisenbahnräuber . Aus Kalkutta wird gemeldet : Die
allgemeine Unsicherheit hat in der letzten Zeit wieder zuge¬
nommen ; es wurden eine Reihe verwegener Landfriedens-
brnche verübt . Räuber erkletterten einen Eisenbahnzug auf
einer Nebenlinie in der Provinz Assam, töteten verschiedene
Beamte und entkamen mit einer größeren Geldsumme in der
nächtlichen Dunkelheit.

In einem Wafscrtümpel ertrunken . In Boelerheidc er¬
trank ein Kind in einem Wassertümpel , während die Mutter
in der Nähe mit Feldarbeiten beschäftigt war.

Ein Matrose tödlich verunglückt. Der Matrose Willi
Schmidt Vom Kreuzer „Herta " wurde in New Dort bei der
Einnahme von Kohlen getötet.

Haus -Einsturz . Durch den Einsturz dreier Stockwerke
eines fünfstöckigen Neubaues wurden in Budapest zwei
Arbeiter verletzt.

Ein Postdieb verhaftet . Der des Diebstahls im Postamt
am Minoritenplatze zu Wien verdächtige Freemann , der mit
dem englischen Verbrecher Daniel Dclaney , alias David
Maloney , identisch sein soll, ist, wie der Wiener Polizei-
direktion telegraphisch aus New York mitgeteilt wird , wieder
verhaftet worden.

KetzLe Nachrichten.
Zur Erschießung Ferrers^

Paris , 14. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Die
Pariser Blätter veröffentlichen jetzt das Telegramm , das
die Tochter Ferrers an den König von Spanien
gerichtet hat . Es lautet : „Allerchristlichster König , der Sie
für ein ritterliches Volk den Edelmut und die Allmacht dar¬
stellen, verachten Sie nicht die demütige Bitte der Tochter
Ferrers . O , König , der Sie wie Gott selbst über Leben
und Tod verfügen , heilen Sie durch eine Regung Ihres
edlen Herzens die Bitterkeit meiner Seele und erhören Sie
die flehentliche Bitte der Tochter Ferrers . Paz Ferrers

dä . Paris , 14. Ottober . Das Blatt „Guerre Sociale ",
das Organ des AntimMtaristen Professor Hervo, veröffent¬
licht eine schwarz  umränderte Spezial -Ausgabe , welche
in großen Buchstaben den Titel trügt : „Selbstmord
Alfons  XDX ". Hervo führt darin aus , daß Alfons XIH.
vom Kabinettschef Maura sein Todesurteil  erhalten
habe,

Eine Protestversammlung in Breslau.
BreSlau , 14. Ottober . (Eigener Drahtbcricht .) Sonn¬

tag findet hier eine Massenversammlung  uMer
freiem Himmel im Etablissement „Letzter Heller " statt , um
gegen die Hinrichtung Ferrers zu protestieren.
Referenten sind Prediger T s chi r n , der Präsident des
Deutschen Freidenkerbundes , und Redakteur Schiller.

*

wb . Rom, 14. Oktober. Auch in Neapel fand eine
Protestversammlung gegen die Hinrichtung Ferrers
statt . Der Anarchist Vanguardia warf eine mit
Sprengstoff  gefüllte Pappschachtel in die Kirche
Monte Santo , wo zahlreiche G l ä n b i g e zur Abend¬
andacht  versammelt waren . Tie Explosion rief eine
große Panik unter den Andächtigen hervor , ohne jedoch
jemand zu schaden. Der Übeltäter wurde gefaßt und
von der wütenden Menge schwer mißhandelt.«

Auch drei Franzosen in Barcelona erschossen?
wb. Paris , 14. Oktober . Ein Nachrichtenbureau verbrei¬

tet die Meldung , daß drei Franzosen in Barcelona , die un¬
ter der Anklage der Teilnahme an der Erneute vom Juni
verhaftet wurden , nach kurzem summarischen!  Prozeß
in der Festung Montjuich erschossen  worden seien

Zum Bvmbenattentat in Schweden.
wb.  Gocteborg , 14. Oktober. Direktor Sjoeholm

erhielt von dein Ingenieur Eaerwerg, der verdächtigt
wird , Bomben an ihn und den Direktor Hammar abge-
schickt zu haben, aus London ein Telegramm , in welchem
dieser Verdacht als unwürdig und grundlos
Mrückgewiesen wird.

Zum Einbruch in Stuttgart.
wb. Stuttgart , 14. Oktober . Dem Vernehmen nach sind

Schilling - Vallenda,  bekannt durch den Einbruch
ini JuWeliergeschäst von Kaufmann , nicht ein und dieselbe
Person , sondern zwei verschiedene Leute, aber beide  an
dem Einbruch beteiligt . Nachdem bekanntlich Schilling in
Frankfurt a. M . verhaftet worden ist, gelang es heute früh,
auch den Vallenda dort dingfest zu machen. Beide sind ge¬
ständig und bleiben einstweilen in Frankfurt a. M . in Ge¬
wahrsam . Der in Mona , wie gemeldet , verhaftete Eugen
Rode,  ein Bruder des Haupttäters Gustav Rade , ist seines
Zeichens Friseur . Er ist dringend der Mittäterschaft
verdächtig . Seit Anfang des Monats hatte er lange Reisen,
u . a. nach Kopenhagen , gemacht, und ist am 9. Oktober zu-
rückgekehrt. Kopenhagen ist als ein Platz bekannt , wo ge¬
stohlene Juwelen untergebracht werden.

Deüeneinstnrz in einer Kaserne.
Allenstein, 14. Ottober . (Eigener Drahtbericht .) In

einer der hiesigen Kasernenbauten stürzte  heute mittag,
wie die „Allcnsteiner Ztg ." nreldet , die Decke des obersten
Stockwerkes ein und durchschlug vier Decken der darunter
liegenden Stockwerke. Drei Bauarbeiter wurden in die
Tiefe gerissen und tödlich verletzt.

Feindliche Nachbarn.
wb. Posen , 14. Oktober . In Strcpitzko schoß der Bauer

Häusler auf seinen Nachbar Kluge, mit dem er in Feind¬
schaft lebte . Die Kugel gimg aber fehl. Davwuff erschoß sich
Häusler selbst. _ _

Coburg , 14. Oktober. (Eigener Trahtbericht .) Die
R e i chs t a g s st i chWa h l ist auf den 22. Oktober an¬
beraumt worden.

Halle, 14. Oktober. (Eigener Drahtbericht .)
200 Bergleute der Mansfelder kupferschieferbautreiben-
den Gewerkschaften traten heute in den A u s st a n ü,
so daß jetzt insgesamt 2985 Mann streiken.

Norderney , 14. Oktober. (Eigener Drahtbericht .)
Fürst B ü I o w ist heute nach Groß - Flottbe  k ab-
gereist.

Belgrad , 14. Oktober. (Eigener Trahtbericht .) Der
König nahm die Demission des Kriegs¬
ministers  an und betraute den Kultusminister
interimistisch  mit dem Kriegsportefeuille.

Zvtzts HKndetsiruchvrchLe » .
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 14. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Die
Börse war bei Eröffnung ausgesprochen fest . Die Börsen¬
kreise haben sich anscheinend mit der Verteuerung  des
Geldes abgeftmden . Die Spekulation scheint vielmehr ge¬
neigt , den günstigen  Nachrichten aus Industrie und
Handel wieder mehr Einfluß aus die Tendenzgestältung ein¬
zuräumen . In dieser Richtung wirkten der besonders gün¬
stige Bericht des „Iran  A g e" über den amerikanischen
Eisenmarlt , sowie die Zeitungsmeldungen , denen zufolge
der Stahlwerksverband und die Geschäftslage der Halb¬
zeuge sich zu bessern scheinen. Neben erneuten Meinungs¬
käufen des Publikums sollen es auch Deckungen gewesen
sein, welche auf dem Montanmarkt durchweg Besserungen
brachten . Lebhaft waren die Umsätze, namentlich in Gelsen-
kirchener und Phönixaktien . In bescheidenem Maße folgten
Banken der Auswärtsbewegung . Diskontokommandit i Pro¬
zent höher . Österreichische Werte lagen ans Wien fest. Prinz-
Heinrich Bahn profitierte von der Steigerung der Montan¬
werte . Renten fest. Lebhaftes Interesse zu anziehenden Kur¬
sen zeigte sich für E l e kt r i z i t ä t s a k t i e n. Schiffahrts¬
aktien vernachlässigt . Von einem leichten Rückschlag abge¬
sehen, verfolgten die Kurse in der zweiten Börsenstunde eine
weiter mäßig steigende Richtung . Tägliches Geld 4 Prozent.
Die Londoner Diskonterhöhung führte bei ihrem Bekannt¬
werden zu Abschwächungen, namentlich aus dem Montan¬
markt , wo das Kursniveau sich um 1 Prozent senkte. In
dritter Börsenstunde blieb bei stillem Geschäft die schwächere
Haltung vorherrschend , wozu das Anziehen des Privatdis-
konts und die Befürchtung einer Ermattung New Yorks
angesichts der einprozentigen Londoner Diskoitterhöhung
beitrugen . Der Kaffaindustriemarkt ziemlich fest. Pnvat-
diskont 3%  Prozent.

»
Diskonterhöhung auch in England,

bä . London , 14. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Die
Bank von England  hat ihren Diskont von 3 auf
4 Prozent erhöht.
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2*° Nm

5™Nm
12‘* Vm
2°3 Nm
5-° Nm
G55 Vm
2°° Nm
5'-» Nm
2°° Nm

s-u m Stunde , bi
Stunden früh ei

Briefkasten.
M Redaktion des „Wiesbadener Tagblatts " beantwortet schriftliche Nnfrsaen te
vrustasten . wenn die letzte BezugSqmttung beiiiegt. Rechtsverbindliche Gewähr toSnicht auaefic&ert.)

E. 100. An (ben hiesigen Volksschulen sind Koch- rrnL
Hausthaliungslcihrerinnen an -gestellt, nicht aber sonst ivk Be-
Fuck.. Die LariblwivtschalftSkammiertvüfft jedoch soeben Vor¬
bereitungen , auch auf dem Lande Iden HEAHalltunosuntervickt
einzurülhren.

.Ellenbogengasse. Für den FcWdielbstcHl ftrgttnünLHWL
Kinder -ist der Vater haftbar.
r. r 9b F. Das -erreg cbracht-e Gut der Frau kann für vorehe¬
liche Schulden des Mannes nicht in Anspruch gencmümen
Werden. Im Falle einer Pfänduntg muß die Frau bÄ Ge¬
richt Widerspruch erheben . uv ^

, T. S . Die eigenhändige Niedevschrist giklt nur
PriAattestament , das die Testierenden in ihrer 5!"
<ru-l>b«wokr-n. In dios-ctm Falle kann einer derftnsb-owahren. ,v .. ^ vlJLk
das Testament mckderschroiben und der

r das

üten

darunter, , daß er die chrÄävung in ihrem ganzen ltmsange
z>u der seimgen ndackt, Soll das Testament bei Gericht hinter¬
legt werben , so -b-sdarff es der eigenhändigen Ricid-evs-chwist
nicht, nur der Unterschrift.

H. H. Wenn .der Vermieter die Kündigung nicht crnge-
n-ormnen hat , worüber Sie sich vergewissern müssen — aus
oem SrillschweiVen läßt sich die Annahme nicht ohne weiteres
folgern — bleibt der Mietvertrag in Kraft und die Kündi¬
gung kann erst zum 1. April eüsblgen.

Taunus 39. Die Kosten werben sich aus etwas über
200 S71.&dkt :u)fen. Näheres erscchren Sie bei Gericht.

6.
7.

9.

10.

10.

10.

11.

Familien- Nachrichten.
Standrsaml Wirsvaden.

(Rathaus , Zimmer Nr . 30; geöffnet an Wochentagen von 8 bis J/sl Uhr; für Eh^
jchlicfjungen nur Dienstags , Donnerstags und Samstags .)

Geburten:
5. Oktober : dem Inspizient amr Kgil. Aheat-er DeapoD ÄfcBfeix

e. S ., Nikola Hans.
dem HauMener Iolh. Weber e. S ., Karl JosepL
dem Oberkellner Wich. ZimmerlschiÄ e. S -, Emm

Wichekm.
dem K-aulfimann Otto Deschmcmn t,  T -, Ido

Margarete.
dem Schreiner -Ferb . Linld e. S ., Heinrich Festd.

Ghristiän Wichslirn.
dem EiseiibaHn-HiLssschaiffner Karl Derksen e,

T .. Anna Maria MaiMalewe.
düm Eis-eubahnarbeiter -Gustav Leidenbach e.

Gustav Karll Heinrich.
dein Inhaber eines -JnHalatoviutms Karl Danicr^

e. T ., Annaliese ^̂ arie.
dem TagWiner Wdam Graubner e. S ., Ja -kob.

Aufgebote:
Balhnarbeiter Karl Einil Dechent in NiadercksarÄheiim mir

Juikiana Schmuck hier.
HolzhäUdler Hermann Gustav Willy F-ehr hier mit Anno

Maria Gvöwonig in Fvanksurt a . M.
Waigenba-uer Ka-vl J -atob Lrnd ihrer mit Luise Schmidt m

Beuerbach.
Kvankenpftcger Peter Simon -mit Magd-alena Pay hier.
Eridarbeiter Mfr -eld Ulrich mit Kaihavina Schreiner hier.
Schlosserg-elhilse Friadr -ich Ries mit Ghoistine Knorr hier.
Sergeant Johann Leisch in Cöln-RicihI mit Maria Anna

Liesenseld hier.
Tüncher Hr . P-etzAdt in -Medrich mit Maria Anna Dieger Lev,
Anstreicher Otto Wtllach in Dierdorf mit Lnife Schneider fi rCE
Hanbl -un-gsg-ellMfe Os -!vvw> Nowak hier mit Maria i»Niöderwerre . wu**5

ElicsÄlies?ungen:
Buchhändler Emil Naumann mit Glise Wenslan hier.
Oberinonteur Friedrich Berger mit Pauline Berg hier.

Stcrbefälle:
11. Oktober : Rentner Sannness Manassewitsch. 83 I.
11. „ Heinrich, S . d. Maurers Wikhekin Becker. 1 M.
13. „ Reg,-Rat z. D . Feödinarild Ulrich, 65 I.

Geschäftliches.
Mj! die geriiigjteli Mageiibeschwerdeii.
Meine Schwester, die mir den Haushalt fuhrt, durfte weaetz

Magenschwäche schon seit Jahren auch nicht die gerincstc Portion
Bohnenkaffee geniegen, ohne dadurch Magenbcschwerdcn zu haben.
„Kaffee Hag" ist aber so wunderbar bekömmlich, daß sich nach
dem Genuß auch nicht die geringsten Magmbeschwerdeu bemerkbar
machten. Gr.-Kuttcn. L. M.. Pastor.

Es dürfte Sie interessieren, daß ick der ganzen Zeit, in der
ich Ihren coffeinfreien „Kaffee Hag" rrinke,̂ kein Sodbrennen ver¬
spüre, während ich sonst von Zeit zu Zk't mit dem Kaffee auf
mehrere Tage aussetzen mußte. Berlin. Pr . med. A._ F14

Jeder mutz gewinnen!
Eine Lotterie, bei welcher nicht der blinde Zufall entscheidet, sondern
auf 2 Lose (wenn eins bcrfelben eine gerade , das andere eine un¬
gerade Nummer bat) mindestens 1 Treffer garantiert wird,
so ist die diesjährige Tstüuchener Kunstaiisstegyngslsit rie, welche
75,000 Treffer auf 150,000 Lote enthält, oarumer große
Hauptgewinne i. W. von 12,000 Mk . , »000 Mk., 5000 Mk. ,
8000 Mk . , 2000 Mk. ic. Zur Beilchung gelangen Kunstwerke,
Kleinkunslwerkcu. Kunstwerks-Reproduktionen. Lose ö 2 Mk. sind
zu haben in allen bekannten Losgeschiistxn. Das unrerzcichnete
Bureau versendet gegen Einsendung von 4 Mk . —. « Lose leine
gerade und eine ungerade Nummer>, bei welchen miudesterrÄ «tu
Treffer garantiert wird, von 20 Mk » — 10 Lose (5 gerade
und ungerade Nrn.), bei welchen mindestens S Treffer garan¬
tiert werden. Für Frankozuundung sind 10 Pfg. -Ausland
20 Pfg.>Porto beijufügcn; wird die Lo>senvung „Eingeschrieben"
gewünscht, fernere 20 Pfg. — für frankierte Zusendung der amt¬

lichen Gewinnliste gleich nach der Ziehung weitere 20 Pfg.
Lottericbureau der X. Internationalen KitnstauSstettnng

im Kgl . GlaSpalast MünÄe « 1904.
Generalvcrtricb für Wiederverkäuferfür Königreich Preuße « :
L « d . Müller & Cm., Berlin , B rcit estr. 5. (Ma 2577) F144

P «̂ ~ Unserer heutigen Gesamtauflage liegt ein Prospekt der
irma JüaWaner , Marktftraße 94, aus Anlaß des ,.0-jährigen
eschäfts-Jubiläums bei. _ __ F640

Der heutigen Gesamtauflage unseres Blattes
liegt ein Flugblatt des Freidenker -Ber»

§540eins bei.

Di« Worgrn-Attsgahs «mkaht 28 Kette«
und die Berlagsbeila ge »Der Roman "._

Leitung: W. Schulte vom Brühl.
«erantwortlickerRedakteur fü» Politik und Handel: R. tzegerhorstt ft
Feuilleton, 8 »°rt und unterh. I . Kursier ; für Wiesbadener Nachricht«
E Rötherdt ; für SJtafjamjcl» Nachricht-». Ans der Umgebnng und «crichh
iaal: H. Diefenbach ; für die Anz«ge» und Reklamen: H- Dornauf

sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Verlag der S.  Schelleobergfchen Haf-Buchdruckereit» Wiesbaden

Sprechstundeder Rrdakrrau: Nt bis i



Verlag Langgasse 25/87.
„Tagblatt -Haus " .

Schalter-Halle geöffnet von 8 Uhr morgens
bis 8 Uhr abends.

26,000 Abonnenten. agesausgaben.
Fernsprecher-Ruf r

„Tagblatt - Haus " Nr . 6650 - 53.
Bo» 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends.

Sonntags bon S—11 Uhr vormittags.

BernaS -Breis für beide Ausgaben : 50 Psg- inonatllch durch den Verlag Langgasie27. ohne Brmger-
lohn 2 Mk. SÜ Psg. vierteljährlich durch alle deutschen Postanstalten, ausschließlichBestellgeld. —
Bezugs -Bestellungen nehmen außerdem entgegen: in Wiesbaden die i Zweigstellen, sowie die
125 Ausgabestelle » in allen Teilen der Stadt ; tn Biebrich : die dortigen »3 Ausgabestellen und in den
benachbarten Landorten und im Rheingau die betreffenden Tagdlatt - Träger.

- - 77 77 „ « i, für Inlalc Anzeigen im „ArbeitSmarlt" und „Kleiner Anzeiger"
Anzeigcn -Preis für IkM 1’ is>dtvoi' abweichender Satzaussührung, sotoic sür alle übrigen lokalen
in einheitlicher Satzsorm; 2OPsg. ln davon aowetchcitvê « ^ ^ 2 mt {är  auswartige
Anzeigen; so Psg. ,ur alle 5Ät ?r und vierte? Seiten , durchlaufend, nach. besonderer Berechnung. ~
» " « Ä ? äÄe Ä -Rinderter Anzeige,: in kurzett Ztoischenröutnen entsprechender«.abatt.

Alizcigen -Amiahmc : Für die Abend-AuSgabe bis 12 Uhr mittags; sür die Morgen-Ausgabe b!« s Uhr nachmittag».

Nr . 482. Wiesbaden , Freitag , 15 . Oktober 1» « »

Mr die Ausnahme iväter einaereichter Anzeigen in die „ächsterscheinende Au sgabe wird keine Gewahr übernouunen^
57,  Jahrgang.

Kbenö -KusgLbe.
1. Matt.

Gemeinwesen und. Lohnpolitik beim
Submissionswesen.

Von Di . ;jur . E. H. Meyer, Wiesbaden.
Die Gemeinwesen sind die bedeutendsten Arbeit¬

geber unserer Zeit . Sie haben als solche die Möglichkeit,
ui weitgehendster Weise auf die Regelung der Ärbeils-
perhältnisse einzuwirken und eine Lohnpolitik zu trei¬
ben, welche die Anbahnung des sozialen Friedens er¬
leichtert. Das Gemeinwesen stellt einen Wirtschafts¬
körper dar , welcher nicht unbedingt  den ökonomi¬
schen Grundsätzen der billigsten Beschaffung von Pro¬
dukten zu folgen braucht, sondern kraft seiner beson¬
deren Stellung auch eine Len ökonomischen
Grundsätzen e n t g e g e n l a u f e n d e Politik betrei¬
ben darf und aus ethischen  Gründen , wenn es sich
um das Wohl und Wehe eines großen Teils feiner Glie¬
der handelt , betreiben muß . Und dabei bedeutet die
Befolgung von ethischen und sozialen Grundsätzen n>
der Wirtschaftsführung , die auf Hebung einer Klasse ac-
zielen, nicht einmal den Gegenpol zu ökonomischer
Wirtschaft, vielmehr decken sich beide des öfteren, rn
vielen Fällen sind die ersteren sogar die wirtschaft¬
licheren. Was zur Hebung der Arbeiter aufgewendet
wird , wird in ungleichem Matze gespart an Armenkosten,
du  Spitalgeldern , an Unterstützungsgeldern für Krip¬
pen, Horte , Schulen und an Arbeitslosen - und Gefange-
nenunterstützungen . Gerade die Hebung der untersten
Klassen ist produktionsfördernd , da sie den größten Teil
der Konsumenten darstellt , und je besser sie materiell
steht, in um so größerem Maße wird sie eine Bedürfnis¬
befriedigung eiutreten lassen . So werden in wirtschaft¬
licher Beziehung in letzter Linie a l I e Glieder des Ge-
wemwesens gestärkt durch eine Stärkung der unter-
« e n Klasse. Ebenso findet dadurch auch in kul¬
tureller  Beziehung eine Hebung  statt , die allem
eine Anbahnung des sozialen Friedens ermöglicht.

glicht nur in den Fällen , in welchen die Gemeinwesen,
vor allem die Städte , selbst als Arbeite,  e b e r auf-
mwell ist ihnen die Moglrchkert in die Hand gegeben,

iV ote Arbeiterpolitlk zu treiben und gleichsam
m» ^lLirdeitacbcr zu sein, wie sie auch Musterverwalter
ÄSÄ sondern in noch erweitertem Matze
könnte sie indirekt  ans die Lebensgestaltung der
Arbeiter Einfluß gewinnen, wenn Unternehmer siÄ

itincn  flccrUnterbietungen besonders leicht

iSÄS * t!
Ä, *?.' ^SSTJSm  Ls c'% *g
iülluna dieser so einfachen Forderung ist zurzeit bei
d̂ n Gemeinwesen noch in- den schüchternsten Anfängen.

Tan Gemeinwesen stehen zur Arbeitsregelung oer-
ickiedene Wege offen. Einmal , indem sie m die Ber-
räae mit den Unternehmern oder m die allgemeinen

Submissionsbestimmungen die logenannte a n st a^ -
d i a e L o h n k I a u s e l ausnehmen, o. y. ore Be
dingung , daß der Unternehmer^ der den Zusckflag er¬
hält , den angestellten Arbeitern die üblichen  Lo / e.
die auch durch Lohnkommisston geregelt sein̂ konncn
bezahlt . Andererseits können auch autoritativ me
M i n d e st I ö h n c bestimmt sein, welche die Unter
nehmer zu zahlen haben, doch werden sich diele Lohne
meistens an die ortsüblichen anlehncn . Da diese un¬
mittelbare Festsetzung der Löhne, als etwas Varrab .e. ,
nicht durch Gesetz sestgelegt werden kann, so wählt man
hierzu Schiedsgeri  cht e oder Loh n am t e r , vre
diese Löhne sestsctzen. Neben der anständigen Lohn¬
klausel, die sich auch auf Bestimmung über Nacht¬
arbeiten , Überstunden usw. beziehen kann, bietet auch
eine Klausel über die einzuhaltende A r b e i t s z e 11
ciixc Handhabe zum Arbeiterschutz. Bestimmungen über
die Verwendung von auswärtigen Arbeit  e r n,
Lehrlingen schützen die heimische  gelernte Arbeiter¬
schaft. In Frage kommt auch die Aufnahme einer
Streikklausel , d. h. die Bestimmung , daß , durch Streiks
oder Aussperrung die Lieferungsfrist für den Unter
nehmer nicht auf sic Dauer des Lohnkampfcs. herausge¬
schoben wird , eine Bestimmung , welche die Arbeiter bei
einem solchen Kampfe den Unternehmern gegenüber in
eine bessere P o s ii i o tt bringt.

Die Idee zu einer Beeinflussung der Arbeitsver¬
hältnisse durch die vergebenden Gemeinwesen ist zuerst
in Paris  1883 durch den Stadtrat aufgebracht wor¬
den, der in die Verträge mit den Unternehmern die Be-
diiigung aufnahm , daß der Unternehmer gewisse Mini¬
mallöhne seinen Arbeitern zahlen müsse, daß °/ lf, ein¬
heimische Arbeiter sein müssen, und ein Jahr später die
Bestimmung des neunstündigeir Maximalarbeitstages.
Diese Bestimmungen waren allerdings praktisch für
Paris ohne Bedeutung , weil die Verträge von der Re¬
gierung , die auf dem Grundsätze des freien Arbeits-

vertrages und der freien Arbeit stand, für ungültig er-
Hm-i wurden Dieser Gegensatz wurde erit durch den
Minister Millerand im Ministerium Waldeck-Rousseau
ausgeglichen. Ter Anstoß war immerhin danut ge¬
geben und die Idee fand ihre Verbreitung

In England  kam es infolge der Erhebungen . foe
durch die Schwitzkommission (Kommission zur Unw !-
suchunq des Schwitzsystems) angestellt wurden , zutage,

dgtz das ^ ubmisiionsverfahren der englischen R e g r c-
r n n g wesentlich zur Entstehung und Verbreitung des
Schwitzsystcms beigetragen habe Ter Erfolg war
1891 die Fair -Wages -Resolutron des IlnterkMfles . dle
es als P s l i cht d e r R e g r e r u n g aussprach, durch
Bedingungen bei den Submissionen solche Ubelstand
abzustellen. Hierdurch kam es in ganz England zu eurer
Änderung der Submissionsbedingimgen m Ldalerwi
Sinne . JnGrotzbritannien haben, wie durch das statistische
Amt nachgewiesen wurde , 392 Drte m England und
Wales Will  Schottland . 13 in Irland Bestunmungen
über Arbeitslohn nlid -zeit bei Submisswnsarberten.
Ter Typ für autoritative Lohnfestsetzung ist der Ltaal
Victoria in Australien . Neuseeland  geht
sogar soweit, die Submittenten auszuschalten und die
Arbeit an organisierte Arbeitergruppen zu vergeben
(System der cooperative labour ).

Belgien  hatte frühzeitig eine Regelung der Sub¬
missionsbedingungen . Von ^ n Vereinigten
Staaten  von Amerika haben z. B . New Aor.k, die
Bundesregierung und 20 Staaten , und Territorien den
Achtstundentag eingesührt , dessen Übertretung em straf¬
bares Vergehen bildet . Für Österreich-  U n g a i n
liegt keine allgemeine Regelung vor, sondern bloß Be¬
stimmungen in den einzelnen Dienst - und Verwaltungs-
Vorschriften. die nicht eine unbedingte Regelung , son-
dern Prüfung Fall für Fall bedeuten.

<v„ SBrcitfien  sind die Versuche selbst m dem
neuesten̂ Erlaß des Ministeriums der öffentlichen Ar¬
beiten vom 23. Dezember 1905, obwohl sie eine Besse¬
rung gegenüber den früheren alten Bestiillnnmgen dar¬
stellend nocb sehr zaghaft . Er enthält lediglich einige
Bestimmungen über sanitäre und hygienische Anforde-
runaen zugunsten der Arbeiter , von einer Lohnklausel,
geregelter Arbeitszeit steht nichts darin . Neu ist in dem
Erlaß die Bestimmung , „daß Bewerber , von denen
der ausschreibenden Behörde bekannt ist, daß sie ihren
Beitrags -Pflichten bei Kränkelt-, Unfall - und Invaliden¬
versicherung nicht nachzukommen pflegen, von der Be¬
werbung ausgeschlossen sind". Tie Ausnahme der
Streikklausel wurde schon 1899 durch das Ministerium
des Innern mit der Begründung zurückgewiesen: „Ar.
beitsausstände gelten nicht als höhere Gewalt und ge-

Fenilleton.
(Nachdruck verboten.)

kUtrömischer Buchhandel.
Von Paul Hemtze.

Vnrbbändler des Altertums betrieb sein Geschäft
nach rein wchmännischen Prinzipiem Selten schrieb er die

LL ÄWÄ ÄÄ Begehr
wfler oder siuer literarischen Neuheit eine mehr oder minder
riras." Anrabl Sklaven, die gleichzeitig nach einem Diktat
schrwben So unvollkommen diese Art der Vervielfältigung
aucki unterm modernen Druckverfahren gegenüber ans den
ersten Blick erscheint, vernlöge ihrer durch jahrelange Übung
gewonnenen Fertigkeit leisteten die Kopisten.immerhin Er¬
kleckliches. Außerdem setzte die Sklavenarbeit i “ ® td  '
Handel in den Stand , dem Büchermärktedie neuesten Er¬
zeugnisse der Literatur schnell und in großen Massen zu-
zusühren. Freilich geschah die Förderung der Arbeit auf
Kosten der genauen Wiedergabe der Manuskripte. Die
Inkorrektheit war der Haiiptfehler der antiken Bücher, ganz
zu schweigen pon der nicht seltenen Unleserlichkeit der ohne
Trennung der Wörter und häufig mit Abkürzungen ge¬
schriebenen Terte. Deshalb sahen auch Schriftsteller, die sich
ihren Freunden gefällig erweisen wollten, die Abschriften
wieder durch und verbesserten die Flüchtigkeitsfehler der
Kopisten.

Die Stärke der -Auslage richtete sich selbstverständlich
nach der Tendenz des Werkes und der Beliebtheit des
Autors . Wenn schon von einer Gelegcnheitsschrist, an die
sich doch nur ein vorübergehendes und persönliches Interesse
knüpfte, erwähnt wird, daß der Verfasser derselben aus
eigene Rechnung eine Auslage von 1600 Exemplaren habe
veranstalten lassen, so darf man wohl annehmen, daß die
Buchhändler von den Werken der Koryphäen der Literatur
weit größere anfertigten, zumal die besten Bücher ihnen am
meisten einbrachten ,lnd das Publikum sich sür die neuesten
Erzeugnisse namhafter Dichter und SchriftflcLcr aus das
lebhafteste interessierte. Denn den literarischen Größen
spendete die Mit- und Nachwelt Ehre und Ruhm mit vollen
Länden, ihre Werke gehörten der Weltliteratur an und

wurden überall, wohin römische Bildung und Bitte drang,
in den Schulen lind den Familienkreisen gelesen und auf
den. Theatern unter dem Beifall von Tausenden gesungen.
So zählte z. B die Poesie eines Vorg' l rn allen Schichten
der Gesellschaft, in allen Bildungskrersen zahlreiche Ver¬
ehrer, seine Gedichte bildeten das Fundament und den
Hauptgeacnstallddes lateinischen Schulunterrichts, und wenn
der Dichter von Neapel, wo er den Abend seines Lebens
zubrachte, uuch Rom kam und sich öffentlich zeigte. so muhte
er sich vor den stürmischen Begrüßimgen der Menge in ein
Laus flüchten. Einer fast ebenso großen Popularität er¬
freute sich ein- Properz, ein Loraz, em Ovrd Proporz
machte sich keiner Übertreibung schuldig, wenn er behauptete,
das! der Rubin seines Namens bis zu den Anwohnern des
ysinterlichen Borysthenes (Dnieper) gedrungen sei. Horaz'
bekannte Prophezeiung, daß ihn die fernsten Völker kennen
lernen würden^tst buchstäblich rn Erfüllung gegangen. Ovld
durste von M) sagen, daß er in der ganzen Welt gelesendurste von IM 1 8 ' Schreiber Livius endlich konnte
werde, »nd der ^ der stolzen Äußerung beginnen:
euw Genüge erworben, er setze sein
S3 "««VU » U >--» »» »«-dl -- ®d>*
berlangc. der Sortimentsbuchhändler lagen

Die Verkaufsl a ^ iw  Vicus sandalarmg,
in Rom um d̂ s * y wurbctt nn  den Türen oder, wenn
der Schustergasc- Säulenganq lag, an den davorstehendcn
der Laden an ern n ^ erschienener Bücher oder die
Pfeilern dw gehängt. Diese so primitive Art Xitcta=
Iĉ tcrcti' bi, unflC« erfüllte vollkommen ihren Zweck, da
rischer Ai Dereinigungsorte aller derer bildeten,
die Bn , schriststellerisch tätig waren, teils als Freunde
der Literatur Unterhaltung suchten oder sich die neuen
ariieher ansahen.

. S jC Massenproduktion blieb natürlich auf den Preis
antiken Bücher nicht ohne Einfluß . Mit Rücksicht aus
oftmals glänzende Ausstattung der Rollen darf man

denselben mäßig nennen. Verglichen mit den heutigen
Bücherpreisen war die Herstellung des Textes etwa doppelt
so teuer wie gegenwärtig. Rach der Angabe des Satirikers
Martial kostete sein erstes Buch (über 700 Verse) in elegan
tcfter Ausstattung, „nni Bimsstein geglättet und mit Purpur
aezicrt", 5 Denare - 4.35 M.; in wohlfeiler, wie der Dichter

einem Plagiarius , „dem habgierigen Räuber seiner Bücher",
zürnst, nur 6 bis 10 Sestcrzcn — 1.30 bis 2.17 2)i. Ein
anderes Buch desselben Dichters, „die Xcnicn" (274 Verse
unter 127 Titeln) verkaufte der Buchhändler Tryphon sur
4 Sesterzen = 87 Pf ., obgleich, tvic Martial versichert, der
Preis von 2 Sesterzen — 44 Pf . genügt hatte, uin doch noch
einen Gewinn zu erzielen.

Unwillkürlich drängt sich bei diesen Berechnungendie
Kraae aut in welchem Verhältnisse die Schrrsisteller des
Altertums ' zu den Buchhändlern standen. Die Meinungen
Ni.-i-iilier sind aeteilt. Aus der einen Seite behauptet man,
das; die Schriftsteller einen realen Gewinn von ihren Werken
aemaen hätten. Man beruft sich in dieser Beziehung aiif
den eben angeführten Satiriker Martial , der m emem
Gedickte erklärt, sein Buch zu schließen, weil er Geld
brauche lind an verschiedenen andern Stellen ane diejenigen,
welchê'von ihm seine Epigramme geschenkt oder geliehen
haben wollen, anweist, sic sich beim Buchhändler zu kaufen.
Weiterhin findet man es geradezli unbegreiflich daß
Martial der von niederer Gesinnung>var und dein cs seiner
eiaenen Angabe nach stets cm Geld gebrach, ohne allen
Vorteil hätte zuschen sollen, wie die Buchhändler mit den
viel gefeierten und weit ve breiteten Erzeugnissen seiner
lustigen Saturnalienpocsic fr .c Geschäfte machten. Dennoch
muß man annehmen, daß die literarische Beschäftigung
einzelne wenige Fälle vielleicht abgerechnet, im Glgerneinen
ein Einkommen nicht gewährte. Man darf nämlich nicht
vergessen, daß jenen längst entschwundenenJahrhunderten
der Bcgriss des literarischen Eigentums vollständig fremd
war und infolge dessen weder dem Autor noch dem Buch¬
händler irgend ein Rechtsschutz zur Seite stand, der den
Plagiarius daran hinderte, die Schöpfungen hervorragender
und beliebter Schriststeller nach Belieben zu plündern lind
sür sich zu verwerten. Aus diesen mißlichen Verhältnissen
entsprang wiederum die Armut der meisten Schriftsteller,
insbesondere der Dichter. So kam es, daß selbst die
glänzendsten Talente unter den Dichtern, sofern sie kein
persönliches Vermögen besaßen, sich ganz und gar auf die
Gunst und Freigebigkeit der Reichen und Mächtigen ange¬
wiesen sahen; gewiß ein Fall , der, falls im Altertum eine
unmittelbare Verwertung literarischer Produktion bestanden
hätte, wohl schwerlich in solchem Maße und Umfang vor-

, gekommen wäre
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währen kein Anrecht auf Fristverlängerung oder Preis
Erhöhung . Bayern  bestimmt z. B . :

.. Aussehtiestung haben selche Unternehmer zu ge¬
wärtigen , von Lenen bekannt ist, Vas; sie in ihren Betrieben

**** Eiche Matz hinausgetzende Arbeitszeit etn-
gpfflyrt basten ober das; sie ihren Arbeitern Löhne zahlen.
Sie unter dem Durchschnitt der in dem Gewerbezweig üb-
Hich>en Lohne erheblich zurückstehen."

Lohnlisten müssen ans Verlangen vorgclegt werden.
Ähnlich bestimmt W ü rite  m der  g, während m
sö a f) c 11 und Hessen  eilte Regelung > hlt.

1903 erging an 57 deutsche Stadtverwaltungen durch
das Kaiserlich Statistische Amt die Anfrage , betreffend
Regelung des Submissionswesens . Erst seit dieser Zeit
rst das Interesse auch der Städte an dieser Frage rege
geworden. . Namentlich in Süddeut schla  n d und
rn den R e i chs l a n d c n haben die Stadtverwaltungen
von solcher Regelung der Arbeitsverhältnisse bei Sub¬
missionen Gebrauch gemacht. Auch in Wiesbaden
finden sich solche Bestimmungen . In der Dienst¬
anweisung für die Vergebung von Arbeiten und Liefe¬
rung vom 14. Juli 1906 finden wir die Bestimmung:

„Ausgeschlossen von der Berücksichtigung sind solche An-
aeürote, welche uon Unternechmern eingereicht sind, welche für
vre tuchnge, pünWsche und vollständige AuSWsvunz die cr-
forlderiliche Sicherheit nicht bieten oder bezüglich deren ein
genuyenber Anlaß zur Annahme vorliegt , daß die in den
Betüieven gezahlten Löhne  hinter den üblichen Löhnen
wesentlich  zurückbletiben ."

Im Anschluß hieran besagen z. B. die allgemeinen
Vertragsbedingungen der Bauverwaltung:

„Der Unternehmer tft , verpflichtet, für sämtliche von ihm
s? „Wresstaven  Le,chaftiate Arbeiter die z. « t des
L-ustiinystonsvertrEs in Kraft stehenden, zwischen den Lohn-
wmmrrillonen der Arbeiter uttd Antermitzmer vereinbarten
L«hn. und AvbektSbedmgirnyen <b.  h . auch Zeiten ) solange
eiMüliajlten, als vernicht durch Kündigung seitens einer der
deiiden Lchn-rmiiimWwneu außer Kraft gesetzt werden ."

Nichtbefolgung kann Entziehung  der Arbeit
oder Lieferung nach sich ziehen, auch fann die Stadt die
geschuldeten Löhne bet Nichterfüllung der Bedingungen
an die Arbeiter direkt  zahlen . Auch Bestim¬
mungen über die Haftung für Erfüllung der Versiche¬
rungspflichten sind getroffen , desgleichen über den
sanitären und _hygienischen Schutz der Arbeiter.
Hiesige  Arbeiter sind vorznzieben und bei der Ar-
becternachfrage der hiesige Arbeitsnachweis zu be¬
nutzen. Eine Streikklausel  findet sich in W i e s-
b.a den nicht , vielmehr ergibt die Prüfung für iedcn
einzelnen Fall die Entscheidung darüber , ob Streiks
und Aussperrung für den Unternehmer als höhere
Gewalt  zu gelten haben und denselben von den Ver¬
zugsfolgen befreien. Sehr zweckdienlichbestimmt die
Dienstanweisung § 2 Nr . 7:
fmis ÖÄ die sich zir jeder Lahres,zeit evlodigen lassen,und tunlichst so feuhzeitig auszufchreiben , daß sie rn der für
da^ betreffende Gewerbe stillen Reit erledigt werden können “

Ferner Nr . 13:
.. . »Mir die Wusführung der Arbeiten öder Lrchcruna -n
"nd 'ausreichend beimessene Fristen zu bewilligen unter Be-
Ntckstchtigunader Lage des Markts , der Jahreszeit und der
Aribeitsverlhaltniste.

Die richtige Befolgung dieser Bestimmungen kann
die gleiche Wirkung wie N o t st a n d s a r b eite  n
haben und die Arbeitslosigkeit in den einzelnen Ge¬
werben vermindern . Die Regelung des Submiffions-
wesens hat . wie sich ergeben hat , weder  eine nennens¬
werte B e ka st n n g der Verwaltungen herbeigeführt
n o ch eine besondere Beschwer  u n g für den
U n t e r̂ n e h m e r ergeben, sie bedeutet vielmehr gerade
für das anständige Unternehmertum , das seine Arbeiter
genügend löhnt , einen Schutz vor der unlaut e-
r en So nkurrenz der mit Hungerlöhn  e n
arbeitenden Unternehmringen.

^agtualt Abend -Ausgabe , 1 . Blatt. vtx.  48 » .

Konzert.
Der Verein der Künstler und Kunstfreunde

eröffnete mit seiner gestrigen ersten Veranstaltung zugleich
den Reigen der dieswinterlichcn Konzertsaison. Das Pro¬
gramm des Vereins ist vielversprechend genug: die sämt¬
lichen Quartette Beethovens" — sind dabei noch als be¬
sondere „April-Festspiele" vorgesehen. So wird denn an
Kammermusik kein Mangel sein; und diesem vornehmsten
musikalischen Kunstzweig war auch gleich der erste Abend
geweiht. „Die Böhmen"  waren zur Stelle ; und dies¬
mal waren die einzelnen Mitglieder dieser ja auch namenlos
beliebten Streichquartett-Genossenschaft— mit Namen anf-
geführt. Nun wissen wir 's : Wer leitet das Quartett mit
wahrhaften Meisterstreichen zum Siege ? Herr Karl Hoff-
mann;  wer weiß der zweiten Geige bei aller künstlerischen
Reserviertheit Geist und Eigenwärme einzuhauchen? Herr
Joseph S u ck— selbst ein Komponist von Ruf und übrigens
Schwiegersohndes berühmten Tonmeisters A. Dvorak; und
wer versteht so zartfühlend und doch männlich-entschlossen
ans der Bratsche zu singen? Herr Georg Herold;  wer
dem Cello so vollsaftigen Grundton zu entlocken? Herr
Hans Wihan.  Doch gleichviel; den einzelnen in seiner
Leistung noch eingehender berühmen — hieße die schönste
Blüte dieser Kunstdarbietung grausam zerpflücken: das subtil
abgetönte Zusammenspiel, in welchem sich Poesie und see¬
lische Ausdrucksfähigkeit mit technischer Straffheit und un¬
verbrüchlicher Stilreinheit zu edelster Harmonie verbinden.

So durften wir uns gestern — nachdem die Künstler
üch nur erst ein wenig „eingespielt" hatten — sofort auch

®enu&jedes Werkes hingeben — mit dem sicheren
üsüPiZ ia. s ° muß es gespielt werden. So liebevoll plau¬
dernd, bald mit Ernst und Würde, bald mit Witz und Laune
js. rhÄ! l; te0 ““ ttetl op- 54  von I . Haydn, wel¬
che» dieser Meffter bekanntlich nach dem unmittelbaren
Studium der ihm gewidmeten Mozartschcn Quartette
'schrieb; neidlos anerkennend, wie viel er, der im Zenit
seines Ruhmes stehende Altmeister von dem Genie des so¬
viel jüngeren Mozart noch zu lernen wußte: denn noch kunst¬
voller als in den früheren Haydnschen Quartetten erscheint
setzt die thematische Arbeit, „„cf, vielgestaltiger der melo¬
dische Ausdruck, noch lonscguenter durchgeführt w- Gleich¬
berechtigung der vier Stinimen : — s„ reche cin  Werk nach
dem Herzen der' „Böhmen"! Doch st« widmeten auch dem
fein und pikant gearbeiteten, liebenswürdigen E-Moll-
Quartett von Verdi — dem einzigen, das der große Drama-

Zontrnmssorgeir.
I. Berlin,  14 . Oktober.

Kein verständiger Beurteiler hat glauben können.
Daß der Berliner Korrespondent des „Petit Parisien"
vom Reichskanzler oder auch nur aus seiner Umgebung
die Nachricht erhalten habe, er, der Kanzler , habe bei
seinem Vortrag in Hubertusstock die Zustimmung des
Kaisers zu fernem Entschluß erhalten , eine Politik der
freien  H a n d zu betreiben , sich an keine ' Partei
iitcl}r zu binden , mit keiner Partei eine bestimmte Ver¬
einbarung zu schließen, sondern sich je nach Bedarf der
ernen oder der anderen Partei zu bedienen. Es war
!a so bequem, sich diese „Information " selber zu
machen. Für uns in Deutschland, denen diese Tinge
denn doch etwas näher liegen als dem Pariser Herrn.

to te  Lesagt , mit jener Nachricht nichts enthüllt und
nichts getan . Wenn es nicht sonst Indizien gäbe, aus
denen sich die Politik desReichskanzlers in einigen U m-
r lli "-v? ^ choßeu ließe, so würden wir durch die an¬
gebliche Nachricht über den Inhalt seines Vortrags beim
Karfer nicht klüger geworden sein oder werden. Nun
ist es aber doch amüsant , zu beobachten, mit welchem
nervösen Eifer sich gewisse Zentrumskreise auf die „In-
lOrntotion bo§ Ŝctrifcr S3Icittc§ toerfon. (Wirten geinten
rangeit Leitartikel muß in ersichtlicher Fühlung mit
klerikalen Führern die „Germania " an die Untersuchung
der künftigen Haltung des Herrn v. Bethmann -Hollwea
wenden, und zwar eben im Anschluß an das Berliner
Telegramm Les „Petit Parisien ". Das Zentrumsblatt
verrat alle sorgen der ©einigen, indem cs die ver¬
schiedenen Möglichkeiten, die sich dem Reichskanzler er¬
öffnen, austuftelt und dabei zu dem, für das Zenirums-
gemüt natürlich sehr schmeichelhaften Schluß kommt
daß cs ohne das Zentrum nicht gehen werde. Manches
ui dr.n Aus sich runden dkr „(ÄLrmauia" ning Ütnng6n§

Konservativen nicht angenehm zu hören sein.
x ĉi§ ^ ^ ^ .oi 'wül)nl das (Ärred der ?onserwaiiden Presse
von Versöhnung und Wiederannäherung nach der
nationalliberalen  Seite hin. Aber wenn da¬
bei auch etwas herauskäme , was hätte der neue Reichs¬
kanzler davon ? Eine Blockmehrheit hätte er dann
immer noch nicht, also müsse er sich doch wieder nach
einer anderen Partei Umsehen, d. h. nach dem Zentrum.
; cuiymt maii einmal an, daß sich gegen diese Ausführung
nicht viel ernwenden laßt , so muß sich die konservative
Fuhrorweishcit hiernach sagen, daß sie die Partei aus
^I ĵ l̂lechtcjten Platz, nämlich auf den zwischen zwei
Stühlen ,manövriert hat . Schließlich aber wird es hier
gehen wie so oft im politischen Leben : es wird nämlich
manches anders kommen, als die klügelnde Berechnung
der Gegner sich und uns einreden möchte.

Allerlei Kombinationen.
Die Schweigsamkeit des Reichskanzlers bringt

manche ehrenwerte Leute zur gelinden Verzweiflung.
Sie möchten davon leben, daß der Reichskanzler spricht,
und sie müssen nun leiden, da er nicht spricht Wir
meinen die gewiß ganz verdienstlichen Mittelmänner,
die den Blättern Nachrichten bringen möchten. Sie
haben keine, weil Herr v. Bethmann -Hollweg noch
immer nicht verraten will , wie er seine Politik einzu-
rrchten gedenkt; sie haben auch darum keine weil die
sonstigen -Fragen die nach dem Wiederzusammentritt
des Reichstags selbstverständlich irgendwie ihre Bc-
antwortuiig werden finden müssen, gegenwärtig eben
ruhen , und zwar nicht bloß wegen der Zurückhaltung
des neuen Kanzlers , sondern auch weil dleAuseinander

tiker schrieb— inniges Verständnis und warmherzige Aus¬
führung; und erwiesen endlich alle Größe und Kraft des
Eindringens und allen Glanz der Virtuosität in Beethovens
Es -Dur-Quartett op. 127. Wie majestätisch dröhnte da der
ernste Mahnruf der Einleitung ; wie tief und andäck'tiq er¬
klang das Allegro in seiner „unendlichen Melodie" und jenes
weihevolle, zu transzendentalem Ausdruck sich erhebend--
Adagio; und wie frisch und lebenstrotzend das mehr humor¬
voll phantastische Tonspiel der beiden letzte« Stücke dieses
Wunderwerkes! Die gesamte meisterliche Wiedergabe wurde
von der Zuhörerschaft durch enthusiastische« Beifall ge-
lohnt. ___ _ _ __ ______ o . v.

Aus Kunst und Leben.
* Ewald Gerhard Seeliger: Aus eigenen Dichtunoen

In der hiesigen Literarischen Gesellschaft (Wies-
badener Blumenorden) las gestern Ewald Gerhard
Seeliger  aus eigenen Dichtungen. Seeliger, der sich
als Balladendichter bereits einen schönen Namen geschaffen
hat und dessen dramatisch bewegte lebensvolle Art unsere
Leser insbesondere aus der Novelle „Die vierzehn kurbran-
denburgischcn Rothelfcr", die wir seinerzeit in unserem
Romanfeuilleton zum Abdruck brachten, kennen, gestaltete
den Abend zu einem recht anregungsreichen. Waren auch die
beiden Eingangsballaden nicht ganz glücklich gewählt, weil
nt ihnen das lyrische Element, in dem E. G. Seeliger
weniger eigenkräftig ist, vorherrschte, so brachten dann doch
Re folgenden nordischen Seeballaden ganz prachtvolle
Diente wuchtiger, eigenwilliger Schilderungskunst und
echt dramatischen Temperaments. Die Elemente im Kampf,
der heldenhafte Mensch dazwischen als unbeugbarer Sieger
ober als heroisch gefaßter Unterlicger — das sind die Motive,
bor benen der Autor zu seinen stärksten Wirkungen wächst.
ZN lwoner Steigerung sammelten sich alle diese Vorzüge In
der tlug aufgebauten Balladentrilogie „Fernando Cortez".
Nur hier und da blieb hier, wie auch in den anderen Dich-
iungen, das Gefühl, daß bei größerer Konzeniraiion statt
der oft allzu üppigen epischen Breite die Wirkungen noch
zu vertiefen gewesen wären. E. ®. Seeliger weiß trotz
einiger Unreinheiten der Sprechtechnik seine Verse im Vor¬
träge weit stärker und sicherer zur Geltung zu bringen, als
die meisten Autoren im Durchschnitt sonst? Und so war der
reiche Beifall des Auditoriums ehrlichst verdient. ,7. L.

* Der Kampf um den Nordpol. Der Führer Baville,
der Cook  bei seiner Besteigung des Mont MacKinlcy in

Alaska im Jahre 1906 begleitete, hat ein schriftliches Zeug¬
nis abgelegt und eidlich bekräftigt, wonach der höchste von
Cook damals erreichte Punkt noch mindestens 14 Meilen
vom Gipfel entfernt war. Cook sei überhaupt nur bis zu
einer Höhe von 10 000 Fuß gekommen. Baville behauptet
ferner, Cook habe ihn veranlaßt, einen Teil des Tagebuches
eer Expedition umzuschreiben, um es mit Cooks Anspruch,
den Gipfel erreicht zu haben, in Einklang zu bringen. Die
Photographie, die in Cooks Buch „Gipfel des Mont Mac
Kinley" betitelt ist, sei in einer Höhe von 7000 Fuß aus¬
genommen worden. Andere Illustrationen und Ereignisse
seien ebenfalls nicht den Tatsachen entsprechend. Ter Photo¬
graph Cooks, namens Miller, bestätigt diese Aussagen cb->n.
falls unter seinem Eide. — Dr. C o o£ äußerte stet über die
Aussagen Bavilles sehr erstaunt  und erklärte, dazu
erst Stellung nehmen zu können, wenn er wisse, unter wel¬
chen Umständen dieses Zeugnis abgelegt worden sei. Wenn
man eine Expedition nach Me Kinley entsende, werde sie aus
dem Gipfel die dort von ihm hinterlegten Aufzeichnungen
finden.

Theater und Literatur.
Die Angelegenheit der Frau Hedwig Mangel  und

ihrer plötzlichen Flucht von der Bühne ist in ein neues Sta¬
dium getreten. Sie teilte ihren Angehörigen mit. sie wolle
sich von ihrem Gatten scheiden lassen und eine neue Ehe
mit dem Leutnant der Heilsarmee, dem ehemaligen Photo¬
graphen Heß,  eingehen . Der Vater der Mangel Hai die
Hilfe der Polizei in Anspruch genommen, um die nach dem
Erzgebirge gereiste Tochter, wenn nötig, mit Gewalt nach
Berlin znrückzubringen.

Im Verlag von I . Habbel in Regensburg erscheint
demnächst eine vollständige Sammlung der Briese von
n n d a n E i chc n d o r f f. Sie bildet den 12. und 13. Band
der Eichend orfs-Aus gäbe von Kosch und Sauer . Gegen 400
Briefe werden in dieser Sammlung vereinigt sein/wovon
etwa die Hälfte bisher unbekannt war.

In einem Berliner Verlag wird dieser Tage ein
Roman in zwölf Kapiteln  erscheinen, deren jedes
von einem anderen Dichter  geschrieben ist Die
zwölf, die sich zu diesem lustigen, wenn auch nicht mehr
ganz originellen Streich zusammenfanden, sind, wie das
»B. T." anglbt : Bahr , Bierbaum, Otto Ernst, H. H. Evers,
Ebnete Reuter Meyrinck Felix Holländer, Wolzogen,
Falke, G. Hirschfeld, Olga Wohlbrück und H. Eulcnberg.
Das Vorwort schrieb noch Detlev v. Liliencron.

setzungen zwischen den Parteien fürs erste nur theoreti¬
scher und unverbindlicher Natur sein können, denn die
Fraktionen  sind ja nicht beisammen, und so können
nach keiner Richtung hin festlegende Entschlüsse gefaßt
werden. Weil dies sonst , hat es auch keinen Zweck, die
Frage der Präsidentenwahl in die Form einer „Nach¬
richt" oder was sich dafür ausgibt , zu pressen. Man
kann sich freilich mit dieser Frage beschäftigen, sooft
irgend ein Parteiblatt des Antiblocks Beklemmungen
bekundet, wonach es dann regelmäßig eine rergnügliche ?
Aufgabe wird , diese Verlegenheiten von Konservativen
und Zentrum zu beleuchten, die beiderseits nicht gern
möchten, daß das neue Präsidium einen ausge¬
sprochenen Antiblockcharakter  bekomme
Aber, wie gesagt, „Nachrichten" gibt es auf diesem Ge¬
biete einstweilen nicht. Es gibt keine Fühlungnahme
des Reichskanzlers mit einer Partei oder einer Partei¬
leitung mit dem Reichskanzler. Es gibt nur wröglich-
reiten, und bei  diese auch an dieser Stelle wiederholt be¬
handelt worden sind, so erübrigt es sich eigentlich, den
lediglich kombinatorischen Charakter einer soeben der»
breiteten Mitteilung nachzuweisen, nach der die Frak¬
tionen das Präsidium auf Grund nicht der ziffern¬
mäßigen , sondern derjenigen Stärke besetzen sollen, die
sie durch Zusammenfassung  aller v e r w a n d-
t e n Elemente erhalten . Alsdann kämen 110 Mitglieder
der Rechten, 105 des Zentrums , 99 der Linken heraus
Man sieht bereits , wie einfach die Geschichte ist : Graf
Stolberg bleibt erster Präsident , das Zentrum stellt den
ersten Vizepräsidenten , ein Freisinniger oder ein Natio-
nalliberaler wird zweiter Vizepräsident . Auf solche
Weise werden Nachrichten in Umlauf geseyt. Heute
weiß jemand zu erzählen , was alles der Reichskanzler
vorhat , morgen ^bekommen wir genaue Angaben über
das künftige Präsidium . Irgendwas wird natürlich ge¬
schehen, aber niemand kann bereits Bestimmtes darüber
aussagen . Und darum sind alle diese Nachrichten wert¬
los, was bei dieser Gelegenheit einmal , ohne daß man
sich zu ereifern braucht, festgestellt sein möge.

Mne gemagte Hevausfordkvrrrrg.
"? .eu^ e Tageszeitung " begeht eine arge Un°

Professor Delbrück hatte , wie bekannt
kürzlich rn den „Preußischen Jahrbüchern " von „Tren-
handgelellschaften und Rechtsbureaus " erzählt , die einem
schwerreichen Manne , der ein Einkommen von Hundert¬
tausenden, ja von Millionen jährlich versteuere, hätten
nachweilen wollen, daß er nur 20 000 M. Einnahmen
1x 7̂ ^cr «2eit >3. Volksztg." soll dieser Herr Graf
Henckelv.sonnersmarck sein, dessenBuchführung von dem
Leipziger Professor Hovard überwacht werde. Tie

r A-a0e§3cttung" dringt daraufhin in Professor
Delbrück, zu sagen, wen er gemeint habe. Daß die
genannten beiden Personen gemeint seien, glaubt bas

etr ten  Augenblick . Im Interesse beider
kekennen, dEiEerEicht " wtt? or^ iSTlT
und dunklen Andeutungen hausieren gohê ^Lies " um
dw' kt uns ungemein unvorsichtig, denn Proftsto ^ Tel-

terichtet mcht nach bloßem Hörensagen , sondern
wnEt -E ' ^ \ f Hohe Herr " das erwähnte
Beweisangebot des Rechtsbureaus erzählte.  Im
EL Wohl niemand zweifeln, daß, wenn Professor
Avelbruck das lagt , es auch so ist. Wollte er reden, wollte
er Namen nennen, so könnte er das auch, und die
„Deutsche Tageszeitung " bekommt somit vielleicht Ge¬
legenheit , ihre Herausforderung beträchtlich zu be¬
dauern . ^ Übrigens glauben wir nicht einmal , daß es
sich um den Grafen , richtiger den Fürsten , Henckel von
D.onnersmarck handelt , aber das würde sich ja am Ende
gleich bleiben.
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Deutsches Weich.
* Hof- und Personal - Nachrichten. Dem badischen

Mini'fiemtffi)tre!tor Scherer  ist der Kronenorden erster
Ktasse verlieben worden.

* Die Einladung des Fürsten Bülow zur Teilnahme an
den Hofi/Michkeiten des 22. Oltober bezieht sich ans die
Konsirmationsfeier  der Prinzessin Viktoria Luise.

*  Zur Frage der liberalen Einigung . Ter Verein
der freisinnigen Partei  in Mainz besprach in
seiner gestrigen Generalversammlung die Frage der
Einigung des Liberalismus.  Über diese
Frage soll am nächsten Sonntag int hessischen Landes¬
ausschuß der freisinnigen Partei in Frankfurt a. M.
entschieden werden. Die Versammlung beschloß _ein¬
stimmig, entschieden f n r die liberale Einigung einzu-
treten , und beauftragte ihre Delegierten , in diesem
Sinne abzustimmen. Ebenso einig war die Versamm¬
lung in der Hoffnung , daß die allgemeine Einigung
auch zu einer Annäherung  des demokratischen und
res freisinnigen Vereins in Mainz führen würden und
sie Folge dieser Annäherung schließlich eine Ber¬
sch m e l z u n g der beiden Vereine herbeiführen werde.

* Ein sonderbares Bündnis . Die nationallibe-
ealc  Partei in der Stadt Hagen hat ein von der frei¬
sinnigen  Volkspartei angebotcnes K o m p r o m i ß für
die bevorstehenden Stadtverordnetenwahlcn Wider alles Er¬
warten abgelehnt und sich mit den Christlichsozialen
Md dem Zentrum  gegen die Freisinnigen verbündet.

* Das Arbeitskammcrgesctz, das im letzten Tagungs¬
abschnitt vom Reichstag nicht mehr erledigt worden ist,
wird dem Reichstag erneut vorgelegt werden, und zwar

' werden die Abänderungen , die die 34. Reichstags¬
kommission am Entwurf getroffen , int allgemeinen im
neuen Entwurf Berücksichtigung finden.

* Verfügungen zum neuen Tabakstcuergesetz. Rcichs-
ichatzsekrelär Wermuty hat an die Redaktion der „Süd¬
deutschen Tabakzeitung" in Mannheim (in Schreiben ge¬
richtet, in dem er in Beantwortung an ihn ergangener An¬
fragen erklärt, daß die Art und Weise der Erhebung und
Verwaltung der neuen Tabaksteuer, also die Auslegung des
Gesetzes in zweifelhaften Fällen, verfassungsmäßig den
Regierungen der Bundesstaaten  überlassen ist. Eine
einheitliche  reichsgesetzliche Regelung könne also nicht
stcrttfinden. Ferner ist dem genannten Fachblatt eine Ver¬
fügung des Reichsschatzamts übermittelt worden, in wclch-.r
bestimmt wird, das; nur der Zigarrensabrikant zur Anmel¬
dung des Wertes zollznschlagpftichtiger Tabakblätter und
damit auch zur Vorlegung der beglaubigten Rechnung ver¬
pflichtet ist. Diese Anmeldepflicht kann  jedoch der Tabak-
Händler in manchen Fällen dein Fabrikanten abnehmcn.

* Zur Berwaltuntzsresorm. Die für dcn 21. Oktober
b. I . in Aussicht genommene Vollsitzung der Immed i a i -
kommt ssron für die Vorbereitung der Verwaltungs-
rcform ist aus den 12. November vertagt worden.

* , Domkapitular und Dompfarrcr Eamphansen in
Cöln ist im Alter von 72 Jahren gestern vornüttag ge-
1*? * e”- Da sein Tod in einem geraden Monat er

^ ,öen  Bestimmungen der Buke Pius VII.
animarum " der Erzbischof von Com

pas Recht, fernen Nachfolger zu ernennen: für die in un
geraden Monaten Iterbenden Domkapitulare hat der Staat
das Crncnnungsrechtdes Nachfolgers.

* Ein polnischer Nationalrat für das Deutsche Reich
soll als oberste polnische Instanz ins Leben gerufen werden,
um lünstig Zwistigkeiten im polnischenL gcr vorzubeugen,
rissen wird zugegeben, daß der Srraz - Verein  die >n
ihn gesetzten Hoffnungen nicht erfüllt hat. Es soll daher lein
neuer Verein an seiner Stelle gegründet, vielmehr eine vo-
allen polnischen Grnppm und Parteirichtungen anerkannte
zentrale Organisation  geschaffen werden, die m
allen strittigen Fragen die Entscheidung haben soll. Dem
Nationalrat sollen angehören: die poststschen Abgeordreteu
des Reichstags und des Landtags, die Vorsitzenden der Pm
nischcn Wahlvereine, sowie aller größeren politischen und
sozialen Vereinigungen, Vertreter d.r polnischen Tages und
Fachpresse, endlich hervorragende, um das Polonium der
diente Personen, die von den übrigen Mitgliedern des
Nationalrates kooptiert werden. Der Plan geht von dem
Reichstagsabg ordneten Brejsti cns und findet in radikal-
polnischen Kreisen sympathische Austrahme.

* Ter Leipziger „Lenden,zprofessor". Zu dem
Thema des Leipziger Tendenzprofessors veröffentlichen
die „Dresd . N. Rache." einen offenbar aus sehr guten
Informationen hernhcnden Artikel , aus dem hervorgehl,
daß der Vorschlag weder von dem Zentralverbanü der
Industriellen noch von dessen Sekretär B.teck ausging.
Vielmehr hat sich, wie das genannte Blatt mitzuteilen
weiß, im Sommer vorigen Jahres eine Vereinigung,
bestehend nutz Mitgliedern des Handels , der Industrie
(darunter Freihändler und Schutzzöllner), der Banken,
der Technik und der Landwirtschaft , hervorragenden
Hochschulprofessoren, hervorragenden Mitgliedern des
Reichstags , des Preußischen Herrenhauses und des
preußischen Abgeordnetenhauses verschiedener Parteien,
zum Zwecke der Unterstützung von Forschungen auf dem
Gebiete der gesamten Wirtschaftsgeschichte zusammen¬
getan und unter anderem den Beschluß gefaßt , wenn
möglich eine neue Professur für diesen Spczialzweig der
Lolkswissenschaft, und zwar möglichst in einem I n -
d u st r i c st a a t c zu ermöglichen. Am geeignetsten
hielt man für diesen Zweck die Leipziger Universität,
weil dann der neue Lehrstuhl zugleich in einer der größ¬
ten Handelsstädte des Reiches stünde. Das Komitee
wandte sich nun an den sächsischen Kultusminister mH
seinem Vorschläge, indem es sich zugleich bereit erklärte,
jährlich^ mit 30 000 M . eilt derartiges Volkswirtschaft-
lrches Seminar für Wirtschaftsforschung tu Leipzig zu
unterstützen. ^ Ein ttach der Meinung des Komitees hier-
fnr sehr geeigneter Professor wurde dafiir in Vorschlag
gebracht. Ter Kultus,ninister hielt cs für angezeigt.
dreien Dorsch ag der Fakultät , als der für die Ent-
scherdung zuständigen Stelle , zu übermitteln , einmal
!“cs’ „ ,.clS Vcremrgung aus so vielen im politischen,
lndusti teilen, kaufmännischen und technischen Leben her¬
vorragenden Persönlichkeiten und Hochschulprofessoren

bestand dann aber in der Hauptsache deshalb , werl der |
Minister der Ansicht war , daß er unbedingt an der bis¬
herigen Gepflogenheit festhalten nrüsse, irämlich ^ bet
jeder neuen Errichtung eiires Lehrstuhls mrd ber zeder
Berufuirg eines Professors zunächst die Gutachten der
betreffenden Fakultät cinzuholeu. Wie die „Dresd . R.
Nachr." melden, hairdelte es sich bei denr Vorschlag um
dcir durch seine Forderungen auf dein Gebiete der Wirt¬
schaftsgeschichte bekannten Professor Ehrenberg in
Rostock. Die Fakitltät hat dann , wie bekannt, ihrerseits
einen Eingriff in ihr Wirken grundsätzlich und ent¬
schieden abgclchnt mit der Motivierung , daß davon nie
und nimmer die Rede sein könne, daß besondere Gruppen
auf die Zusammensetzung des akademischen Lehrkörpers
etwa in ihrem Sinne einwirken könntctt.

* Tie Auromobilstcuer ist noch dem ursprünglichenVor¬
anschläge der Reichsregiernng auch noch im dritten Jahre
ihres Bestehens recht beträchtlich zurückgeblieben. Die Ist-
Einnahme ans der Steuer von Erlaubniskarten für Kraft¬
fahrzeuge betrug nämlich im Rechnungsjahre 19081 876 668
Mark, 1907 1567 270 Mark und 1908 1189 725 Mark, dagegen
der Voranschlag bei Einbringung des Gesetzentwurfes
3 500 000 Mark, miihin betrug im letzten Jahre der Fehlbe¬
trag noch 46,35v. H.

* Von schlechten Zeiten gibt folgende Mitteilung Ber¬
liner Blätter Kunde: Ein Stillstand  in der Entwicke¬
lung Groß-Berlins ist beim Oktoberzug eingetretcn. Eine
nennenswerte Bevölkerungszunahme haben wtr einige
westliche Vororte  aufzuweisen, doch ist auch hier der
Prozentsatz in der Vermehrung der Einwohnerzahl erheblich
gegen die Vorjahre zurückgeblieben.  Der Zuzug ans
den Provinzen nach Berlin und seinen Vororten war unbe¬
deutend, er vermag den Bevölkerungsabgangkaum zu decken.
Diese auffällige Erscheinung ist jedenfalls aus die ungünstigen
wirtschaftlichen Verhältnisse zurückzuführen._ Von bedeuten¬
dem Einfluß ist auch die Tatsache, daß fast dte sämtlichen
Reservisten nach den Aushebungsbezirkenzurückgeiehrt sind.
In den Vorjahren blieben die vom Militär entlassenen
Mannschaften vielfach in den Garnisonorten, um dort irgend¬
welche Arbeit anzunehmen. Die Nachfrage nach dcn zur
Entlassung gekommenen Mannschaften war aber diesmal so
gering, daß in Berlin nur wenige Leute zurückblreben. —
über die Geschäftslage in Berlin wird tatsächlich allseitig
bittere Klage geführt.

* Eine Folge der früheren Kolonialdebatten . Vor
sechs Jahren erhob der Reichstagsabgeordnetc Bebel im
Reichstag schwere Anklagen gegen einen Offizier der
Kameruner Schutztruppe . Diese Anklage stützte sich
auf Briefe , die ihm ein in Altona ansässiger sungcr
Mann namens Müller zur Verfügung gestellt hatte.
Ter junge Mann war seinerzeit plötzlich verschwunden.
Jetzt ist cs gelungen , seinen Aufenthaltsort zu entdecken.
Müller wurde in der Wohnung seiner Eltern verhaftet
und nach Berlin übergesührt.

* Eine sensationelle Wendung in der Kieler Wcrft-
asfäre. Eine sehr interessante Aufklärung hat der
Diebstahl der Untersuchungsakten in der Kieler Wcrft-
affäre gefunden, der seit Ende August die betreffenden
Iustizbebörden beschäftigt und großes Aufsehen hervor-
.jrrufen bat . Niemand anders hat , wie sich jetzt herairs-
stellt, den Diebstahl begangen als der Hauptbeschuldigte
in der Werftaffärc , der Kieler Millioitär Franken-
t h a l , und zwar hat er die Akten im Untersuchungs¬
gefängnis selbst während seiner Untersuchungshaft ge¬
stohlen.

* Der polnische Abgeordnete Stychel vor Gericht. Wegen
des freisprechenden Urteils des Poscner Schöffengerichts
-.egen den Abgeordneten Sthchcl, welcher angcklagt war, in
-irrer Rede in Kurnik den Lehrerstand in dcn Ostmarkcn be¬
leidigt zu haben, hatte der Staatsanwalt Berufung etngc
legt. In der Landgerichts-Verhandlung wurde Sthchcl frei
gesprochen. Die Kosten wurden der Staatskasse auferlegt.

* Der Gncise-Wctterls-Prozeß. Wie die Straßburger
Blätter melden, hat der Abgeordnete Wetterls gegen da
Urteil int Gneise-Weiierlö-Prozeß Revision eingelegt.

* „Der Zentralverband Süddeuffchcr Dorfpoljzci
dicner" ist die neueste Gründung auf dem Gebiete der Be¬
rufsorganisationen. Sie hat jüngst in Würz bürg  und
Schweinsurt Versamnllungen abgchaltcn, worin 3 M. Auf
nahmegcld und 25 Pf . Mitgliedsbeitrag pro Woche be
schlossen wurde.

^ * Zahlreiche große Streiks im Auslande hat der dies¬
jährige Sommer gebracht. Der größte von allen seit
Juni neu begonnenen Streiks ist wohl der Generalstreik
in Schweden,  der Anfang August begonnen wurde
und zur Arbeitsruhe für zirka 285 000 Arbeiter führte.
Erheblich wenn auch tricht so umfangreich wie der
schwedische Generalstreik, war der Ausstand , der am
2. Juni in den britischen Bergbaudistrikten Süd
Wales  und Momnouthshire begonnen wurde . An
diesem einen Streik , der zur Abwehr von Lohureduktio-
nett unternommen wurde, waren allein 65 000 Berg-
. rbeitm beteiligt außerdem aber fanden noch in eurer
Reihe anderer Bergbaudistrikte Englands proste Slrbcits-
fmuhfr f+rtH io daß dte Zahl der rm Juli feterndet
Be mIrbeHer in Großbritannien mus mehr als 100 00t
Köpfe ans ieg. Im August war die Bewegung merklich4m «» ’s * «üfe
aB in England
Streiks in den Veretntgtc
Amen ka Mit Jult fanden zwet

muwhitraer Industriegebiet statt , der eine betraf
13 000 Weißblecharbeiter, der andere 14 000

wünsnorbeiter , die zu gleicher Zeit in den Ausstand
Damit ist aber die Zahl der großen amerikam

'wen Streiks keineswegs erschöpft. Mitte. August ent¬
standen vielmehr int Schneidergewerbe New Jorks
Differenzen, infolge deren 10 000 bis 15 000 Schneider
O hxn Ausstand traten . Neben Lohn- und Arbeitszeit-
strcitigkeiten handelte es sich bei diesem Streik um die
Nbschasfung der Ŝtückarbeit . Am 7. Septctnbcr er¬
folgte eilte Arbeitseinstellung von 5000 Arbeitern der
Amerikanischen Fenster -Glas -Gefellschaft, am 22. Sep¬
tember traten 12 000 Seeleute der amerikanischen
Binnenseen in dett Ausstand . Zu nennen ist dann ferner
ein Streik , den 1000 Maurer ani 26. und ein anderer.

Umfang der großen
ett Staaten  von

Oüylt fanden zwei umfangreiche Streiks

den 6000 Bauarbeiter am 31. August in Paris begannen.
In Mailand nahm am 30. September ein Ausstand
seinen Anfang , der zirka 3000 Lastwagenkutscher um¬
faßte.

Wckvla m ari Mr es.
Aus dem bayerischen Landtag. In der gestrigen

Abendsttzung begründete Günther (116 .) eine Inter¬
pellation, ob die Regierung gewillt sei, angesichts der be¬
denklichen politischen Konsequenzen den mit Rußland im
Jahre 1885 abgeschlossenen Auslieferungsvcrtrag zu
kündigen. Schon im Jahre 1885 waren von allen Seilen
des Hauses die allerschwersten Bedenken gegen diesen Ver¬
trag erhoben worden. Hieraus erklärte der Ministerpräsi¬
dent Frhr . v. Po de Wils:  Eine Kündigung des völker¬
rechtlichen Vertrages, in dem keine Kündigung vorgesehen
sei, könne nur erfolgen, wenn ganz wesentliche neue Um¬
stände eingetreten seien; dies sei aber hier nicht der Fall.
Auf Grund des Vertrages sei bisher nur eine einzige
Auslieferung bewilligt worden, und zwar nur wegen ge¬
meinen Mordes.  Eine nicht genügend motivierte
Kündigung Würde bedenkliche politische und wirtschaftliche
Folgen haben Die Regierung werde den Vertrag nicht
kündigen, sie werde aber dahin wirken, daß bei dem Voll¬
zug des Vertrages wie bisher der nationalen Rcchtsanß-
fassuitg möglichst Rechnung getragen werde. Bei der Be¬
sprechung der Interpellation betonte der Abg. Müller-
München (Soz .ß daß in Bayern die Abneigung gegen diesen
Vertrag eine allgemeine sei. Er stellte den formellen Antrag,
die Staatsregiernng solle die Kündigung des Vertrags so¬
fort in die Wege leiten. Geiger (Zcntr .j mrd Müllcr-
.6of (lib.) stimmten diesem Antrag zu. Der Ministerprast-
denl Frhr . v. Podewils  erklärte wiederholt, Rußland
habe seit dem Jahre 1885 nur in vier Fällen die Ausliefe¬
rung verlangt , und nur in einem Falle — wegen gemeinen
Mordes — sei diesem Verlangen nachgegeben worden.
Bayern habe die Auslieferung in zwei Fällen verlangt und
beide Male sei dieselbe zngcstanden worden. Der Vertrag
sei nicht ganz ohne Wert, da die verbrecherischen Elemente
das Land meiden, solange er bestehe. Die Kündigung des
Vertrags wäre ein Akt der Unfreundlichkeitgegen Ruß¬
land, wozu die Regierung sich nicht entschließen könne. Zur
Aburteilung vor Ausnahmegerichten und administrativen
Maßregelungen brauche Ravern überhaupt nicht auszu-
liefern. Nachdem noch Süßheim (Soz .lnnd Beck (fretf.
Vgg.) sowie Quidde (lib .) gegen den Ausliefcrnngsver-
trag gesprochen hatten, wurde der Antrag Müller-München
auf Kü n d i g u n g des Vertrags einstimmig angenommen.

Eine Mandatsniederlegung. Dem „Kurier Poznans «"
wird aus sicherer Quelle gemeldet, daß der Reichstagsabge¬
ordnete Graf Mielzynski  demnächst sein Mandat für
dcn Wahlkreis Posen 2 aus Gesundheitsrücksichten nieder-
legen wird. .

Reichstagsabgeordneter Brnhn. Nach emer parla¬
mentarischen Korrespondenz hat Rcichstagsabgeordneter
Brnhn  seinen Vertrauten mitgeteilt, daß er sich nicht
veranlaßt sehe, sein Reichstagsmandat niederzulegcn.

ttttd Fistle.
i Deutsche Offiziere in Japan Ein Teil dcr^ zum

Studium des japanischen Heeres auf zwei Jahre nach Japan
gesandten deutschen Offiziere , und zwar die zuerst komman¬
dierten . kehrt im Frühjahr nächsten Jahres nach Deutsch-
land zurück.

Der erste deutsche Fürchtcn-chts in Dienst. Das Linien¬
schiff„Westfal-n" ist nach Beendigung der Abnahmeprobe-
f hrt gestern abend auf der Reede von Wilhelmshaven ein¬
getroffen._ _ _ _

Zur Erschießung Ferrers.
Die blutige Tat der spanischen Reaktion hält nach vie

Vor die Welt in Atem. Die Presse der gesamten zivilisier¬
ten Welt verurteilt — von den reaktionären Blättern ab-
-csehen — das Verhalten der spanischen Regierung.

In vielen Blättern , wie wir in der Morgen-Ausgabe
schon mitteilten, kommt die Meinung zum Ausdruck, daß
König Alfons,  als er die Begnadigung Ferrers ablehnte
und den Befehl zu dessen Hinrichtung Unterzeichnete, höchst-
wahrscheinlich sein eigenes Todesurteil  unterzeich¬
net habe. .

Die „Voss. Ztg." möchte wissen, ob denn die diplomati¬
schen Vertreter Spaniens im Ausland ntchks getan haben,
um ihre Regierung über die Stimmung  des Auslandes
zu unterrichten. Das Blatt fragt dann: „Wie steht cs mit
England ? Wenn irgendein Hof, so war cs der eng-
ljsche Königshof, der in der Lage gewesen wäre, das Zer¬
brochen zu verhindern. Die Königin von Spanten tst cme
englische  Prinzessin , der König von England steht m
vertrauten persönlichen Beziehungen zum König
Ein Wort zur rechten Zeit von London aus hatte sicherlich
seine Wirkttng nicht verfehlt. Man muß annehmen daß cs
tnsgeblieben ist. Mit Vergnügen und Eifer hat sich Eng¬
land der französischen Initiative angcschlosten, als cs hieß,
bei Mnlcy Lrafid diplomatischen Einspruch zu erheben gegen
bi> den europäischen Auffassungen hohnsprechenden Bestra¬
fungen marokkanischer Rebellen.  Auch die s p a n i s che
I u st i z steht im schroffsten Gegensatz zur europäischen
Gesittung?  sie ist gle awie die russische außer¬
europäisch-  Der äußerste europäische Osten und der
äußerste europäische Westen sind in dieser Hinsicht nicht von¬
einander zit trennen. Europa hat noch unendlich viel Unrat
vor seiner eigenen Tür wcgzusegen, ehe man ihm die mora¬
lische Berechtigung zuerkennen kann, sich als Gesamtheit zum
Verfechter der Menschlichkeit und Moral in anderen Welt¬
teilen zu machen."

Wir nennen dann, um noch eine Stichprobe aus der
übergroßen Menge der vorliegenden Preßsstmmen zu geben,
ein englisches Blatt , dcn konservativen „Daily Graphic".
Er schreibt: „Nunmehr müsse man an einer inoralischcn
Wiedergeburt Spaniens  vollständig verzwei¬
feln.  In der ganzen zivilisierten Welt werde nur eine
Stimme des Abscheus über die Hinrichtung Ferrers herr¬
schen. Ganz besonders müsse man aber darüber in England
erröten, weil man einem solchen Volk eine englische
Prinzessin  gegeben habe." Maßvoller drücken stch andere
konservative Blätter aus.

Ähnlich die Presse anderer Haupfftädte. Jnzwtschen
mehren sich die Protestkundgebungen in aller
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Herren Ländern. Es ist unmöglich, und auch ohne Interesse,
all die Einzelmeldungen wiederzugeben. Auch bei uns in
Deutschland, wo man sich bisher bei aller Verurteilung des
Vorgehens der spanischen Justiz doch eine ruhige Auffassung
bewahrt hatte, hat nunmehr, und zwar gestern in Breslau,
die erste Protestversammlung stattgesunden. Eine auch von
Damen zahlreich besuchte Versammlung der Freisinnigen
Volkspartei, in der Fräulein Licschnewska-Berlin über „Die
Frau in der Politik" sprach, gab einstimmig der tiesen Ent¬
rüstung über den Justizmord an Ferrer Ausdruck. — Andere
Orte werden folgen. Besonders lebhaft ist jedoch nach wie
vor die Erregung in den romanischen  Länden,.

In den Häfen von Genua und Livorno hat der Boykott
gegen spanische Waren angefangen. In Bologna fanden
Protestmeetings statt. Selbst konservative italienische Blätter
drücken ihre Entrüstung aus . Der Bürgernreister von Rom
hat einen Aufruf erlassen, worin Roms Trauer um die Hin¬
richtung Ferrers ausgesprochen und gegen diese Tat der
Barbarei Einspruch erhoben wird. Der Ausruf ist zum
Zeichen der Trauer schwarz umrändert.  In Rom
wurde ein zwölfstündiger Streik verfügt. Da Unruhen in
der Stadt befürchtet werden, setzte der Papst alle öffentlichen
Audienzen bis auf weiteres aus . In Ancona wurde ein
24stündiger, in Florenz ein 6stündiger Streik verfügt.
Außerdem beschloß der Gemcinderat von Florenz, die Erz-
bischofstraßc in Ferrer st raße  umzutaufen.

Von einem Massenstreik berichtet man ferner aus Triest.
Dort kam es, was als Kuriosum erwähnt zu werden ver¬
dient, sogar zu einem S chü l e r st r e i k. Die Realschüler
verließen die Anstalt; sie versuchten vergeblich, die Schüler
anderer Anstalten zum Anschluß zu bewegen. Der allgemeine
Ausstand, der für einen halben Tag proklamiert war, war
gestern nachmittag fast ausnahmslos durchgeführt worden.
Auf Aufforderung der demonstrierenden Gruppen waren fast
alle Geschäftsläden, die Gast- und Kaffeehäuser abends, und
auch die Theater und Vergnügungslokale geschlossen. Ebenso
kam es zu einer Kundgebung in Budapest.

Der Pariser  Gemcinderat beschloß, beim General¬
rat zu beantragen, einer Straße von Parts den Namen
Ferierstraßc zu geben. Außerdem wurde beantragt, die
beiden in Paris geborenen Enkelkinder Ferrers auf Stadt-
ko st e n zu erziehen. Der Abg. Rouanct wird in der Kam¬
mer eine Interpellation  über die Machenschaften der
spanischen Polizei in Frankreich, speziell an der französisch-
spanischen Grenze, einbringen. Die syndizierte Jugend ver¬
anstaltet Samstag in der Arbeitsbörse eine große Protest¬
versammlung. — Die Pariser Polizei hatte gestern nach¬
mittag in noch verstärktem Matze Vorkehrungen zum Schutz
der spanischen Botschaft getroffen, indem sic namentlich die
Gartenseite des Boffchaftspalais durch ein starkes Aufgebot
berittener Garde beschützte. Gestern abend fanden im
lateinischen Viertel Straßenkundgebungen statt. Ein Blatt
will wissen, daß die Manifestanten, welche gestenr Rächt die
an der spanischen Kirche in der Avenue Friedland ange¬
brachte Fahne gestohlen haben, eine in das Fahnentuch ge¬
hüllte Strohpuppe hätten verbrennen wollen, welche den
König Alfons darstellen sollte.

Die Zensur in Spanien
wird mit äußerster Strenge gehandhabt. Keine Meldung
an das Ausland über die Eindrücke der Hinrichtung Ferrers
wird durchgelassen. In San Sebastian herrscht großer
Pessimismus, und man erwartet sofortige Repressalien.
Reisende, welche aus Barcelona kommen, versichern, daß
die Gärung im Grubengebiet immer mehr z u n i m m t.
Man spricht bereits von Truppenzusammenziehungzur Ver¬
hütung von Unruhen.
V Ferrers Testament.

Wie nachträglich bekannt wird, hat Ferrer in seinem
Testament mehrere 1000<10  Frank an seine Freundin Villa
France hinterlassen unter der Bedingung, daß sie dieses
Geld zur Gründung von Schulen  verwende. — Bei der
Erschießung Ferrers wurde dieser durch eine Kugel in den
Hals  und drei Kugeln in den Kopf  getroffen.

Ein neues Bombenattentat.
Wie aus Barcelona gemeldet wird, platzte dort gestern

sine Bombe. Menschen sind nicht zu Schaden gekommen.
Die Explosion erfolgte, als die Bombe zur Polizei ver¬
bracht wurde.

9

Der spanische Senator Ortcga äußerte sich über die Hin-
cichtung Ferrers und sagte, es bereiten sich wichtige Ereig¬
nisse in Spanien vor, die durch die Hinrichtung wahrschein¬
lich noch beschleunigt würden. Ortega hält die Hinrichtung
für einen schweren Fehler  und glaubt, daß dieser Winter
wichtige Dinge  in Spanien reifen lassen werde. Den
MinisterpräsidentenMaura schildert der Seimtor als einen
heftigen Mann, der sich leicht zu unüberlegten  Ent¬
schlüssen hinreißcn lasse: Spanien werde schwer durch die
Politik Mauras zu leiden haben.

Ausland.
Gfterrerch -Wrrgaim.

Im ungarischen Abgeordnetenhaus  wür¬
gen die Abgeordneten Graf Batthvanyi und Mcrey, Mit¬
glieder der sog. Bankgruppe, zu Vizepräsidenten des Hauses
gewählt. Aus eine Anfrage des Abgeordneten Laza, betr.
sie geplanten Tariferhöhungen der Österreichischen Slaats-
bahn, durch welche der ungarische Export  unterbun¬
den wird, erklärte Handelsminister Koffuth, daß er ent-
prechend scharfe Maßregeln vorbcreite, über deren Wesen er
sich Vorläufig nicht äußern könne. Das Haus vertagte sich
sodann bis zum ig. Oktober, während welcher Zeit die Ver¬
handlungen zur Fusion mit Kossuth oder zur Konzentration
Der 67er Elemente mit Andrassy, Wekerle, Tisza und Apponyi
sortgesetzt werden sollen.

England.
Die auf der Londoner Börse umgehenden Gerüchte von

Lloyd Georges Rücktrift infolge einer Entzweiung  mit
Asguith sind gänzlich aus der Lust gegriffen.

Das Oberhaus hat die zweite Lesung des Landes¬
kulturgesetzes  angenommen . Die Opposition stimmte
dem Gesetze zu, stellte aber einige Abänderunasanträqe in
Aussicht,

Medcrffa-nds.
Explosion auf einer Torpcdobarkaffc.

Bei den Bergungsarbeiten von Schissstrümmern an
der Küste zwischen Waterweg und Scheveningen explodierte
an Bord einer Barkasse einer Torpedobootsabteilung
Sprengmaterial . Die Barkasse wurde zerstört. Sechs Per-
sonen, unter ihnen der die Arbeiten leitende Offizier, wur¬
den getötet.

Schrueik.
In Bern erfolgte die Unterzeichnung der von einer

internationalen Konferenz im März vereinbarten neuen
Gotthardt-Verträge durch die Gesandten Deuffchlands und
Italiens sowie einer Delegation des Bnndesrats.

Spanien.
Gestern fand eine Vorbereitungssitzungin den Cortes

statt, deren feierliche Eröffnung heute nachmittag erfolgt.
Die Opposftion hat bereits über 15 Interpellationen ange¬
meldet, und stürmische Sitzungen stehen in Aussicht.

Griechen!and.
Der Wille zur Sparsamkeit.

Der Finanzminister legte der Kammer ein Expose vor,
in dem von den geplanten Ersparnissen,  die , wie
bereits gemeldet, 10  Millionen Drachmen betragen sollen,
die Rede ist. Bei jedem einzelnen Ministerium sind Ab¬
striche  vorgesehen, unter den wirtschaftlichen Reformen' ist
besonders bemerkensweft, daß ausländische Fach¬
leute  mit der Reorganisation des Zollwesens betraut
werden sollen. Verschiedene Skeuererhöhungen werden in
Vorschlag gebracht; andererseits wird die Herabmindernng
einiger Ausgaben erstrebt, die besonders für die Minder-
bemiftelten drückend sind.

Marokko.
Spanische Kriegsfüyrnng.

Aus Tanger wird der „Voss. Ztg." gemeldet: Nach Be¬
richten aus Tetuan fuhren Ende letzter Woche zwei spanische
Kriegsschiffe die Rifsküste entlang und beschossen alle marok¬
kanischen Fischerboote, ohne  Rücksicht darauf, ob die In¬
sassen Angehörige spanienseindlicherStämme waren oder
nicht. Es sollen im ganzen 40 Boote mitsamt den Mann¬
schaften vernichtet worden sein.

Akesstrrierr.
Im Norden ist ein Aufstand ausgcbrochcn. Die Stämme

benutzen, namentlich in Tigre, die Spaltung an den Regie¬
rungsstellen in der Hauptstadt zu dem Versuch, ihre Un¬
abhängigkeit  zu erlangen. Der Erfolg ihres Vor¬
gehens ist zweifelhaft, da das Gebiet Ras Rükels, des
Vaters des Thronfolgers, des stärksten aller Ras , sic um¬
klammert. Die Kämpfe scheinen vorläufig nur lokale Be¬
deutung zu haben. Die Italiener  beobachten von ihrer
benachbarten Kolonie aus die Vorgänge aufs aufmerksamste.
Gerüchte behaupten, daß möglicherweise insgeheim von
Kairo aus ein Umsichgreifen von Unruhen in Abessinien ge¬
fördert werde. Tatsächlich soll bereits der tolle Mullah
von Süden her die Grenze verletzt haben.

Uerernigte Staaten.
Admiral v. Koestcrs Dank.

In seinem Dankcswort für die Aufnahme, die ihm bei
der Hudson-Fulton -Feier zuteil geworden, sagte Groß¬
admiral v. Koestcr:  Diesen großartigen Empfang, dieses
freundschaftlicheEntgegenkommen und die überwäl¬
tigende Gastfreundschaft  verdanke ich nicht zum
wenigsten der Achtung und dem Ansehen, welches die Ameri¬
kaner deutscher  Abstammung , meine deutschen Lands¬
leute, in Amerika genießen. Ich bin überzeugt, daß die
Feier ein wertvolles Glied in der langjährigen Kette der
freundschaftlichen deutsch - amerikanischen
Beziehungen bildet. Es war mir eine besondere Freude,
daß ich Gelegenheit hatte, mit den Veftretern der anderen
Mächte die alte Freundschaft  zu erneuern und neue
angenehme Beziehungen anzuknüpfcn.9

Die Kreuzer „Viktoria Luise", „Bremen" und „Hertha"
sind von New Bork abgefahren.

Präsident Taft nahm den Verzicht C r a n c s auf seine
Ernennung zum Gesandten in China an.

Nicaragua.
Nach einer Depesche aus Blusfields Nicaragua wurden

die Regicrungstruppcn bei Greyton von den Aufständischen
geschlagen.

Luftschiffe und Aeraplane.
Die große Fahrt des „Parseval 3".

wb. München, 14. Oktober. Das Luftschiff„Payeval 3"
ist um 2 Uhr 12 Min. aufgesticgen. Das Luftschiff schlug
zunächst die Richtung nach der Stadt ein, wendete in der
Nähe der Frauenkircheund fuhr dann in langsamer Fahrt
in der Richtung gegen Augsburg  weiter.

wb. Augsburg, 14. Oktober. Um 4 Uhr 45 Min. ver¬
suchte der von München zurückgekehrte„Parscval 3" auf
dem Landungsplätze Reitwiese zu landen, wurde aber von
einem mächtigen Sturmwinde ersaßt, der unter Gewitter¬
erscheinungen  plötzlich eingesetzt hatte. Das Luftschiff
wurde in der Richtung nach Friedberg-Mering abgetfteben.
Es kehrte aber doch wieder zu dem Landungsplätze zurück,
wo es um 5 Uhr 45 Min. glatt  landete . Wenn das
Weiter günstig ist, so wird „Parseval 3" morgen früh 6 Uhr
seine Rückreise nach Frankfurt über Heilbronn, wo eine
Landung beabsichtigt ist, antreten.

_ hd. Augsburg, 15. Oktober. Der „Parseval 3", der
gestern gbend, wie gemeldet, nach schwieriger Rückfahrt von
München hier glatt wieder gelandet fft, wird heute bei
seiner Weiterfahrt zunächst bis Cannstatt bei Stuttgart
fahren, wohin die Farbwerke von Gersthofen bereits 60
Bomben Wasser stofsgas  vorausgcschickt haben.

Die Pariser Flugwoche.
wb. Juvisy (Port Aviation), 14. Oktober. Präsident

Falliöres und mehrere Minister wohnten dem Fluge
P a u l h a n s um den Entfernungspreis bei. Paulhan er¬
hob sich sofort zu einer Höhe von 150 Meter und legte drei

Runden zurück: er flog sodann über den Flugplatz 6 Kilo¬
meter landeinwärts hinaus und erreichte den Flugplatz
genau an der Stelle wieder, wo er ihn verlassen hatte. Er
landete aus einer Höhe von 80 Meter glatt vor der Prast-
dentenloge. Der Präsident beglückwünschte Paulhan unter
den begeisterten Kundgebungen der Menge.

Der Rennerschc Lcnkballon.
hd. Wien, 15. Oktober. Kaiser Franz Joseph wird dem

ersten Aufstieg der Grazer Luftschiffer Gebrüder Renner mit
ihrem Lenkballon am Samstag auf dem Wiener Trabrenn-
platz beiwohnen.

9
wb. Frankfurt a. M., 14. Oktober. Einem Pariser Tc?e-

gramm der Zeitschrift „Flugsport" zufolge hat Wrighi
im Grand Palais , wo gegenwärftg eine Luftschifsahrtsaus-
stellung stattfindct, sämtliche ausgestellten Flugapparate mit
Flächenverkrümmungen gerichtlich mit Beschlag belegen
lassen.

hd. Berlin, 14. Oktober. Der „P a r s e v a l 2" wurde Heute
vormittag auf dem Bahnwege nach Cöln geschickt. Dorthin
werden sich am Montag auch 82 Mann von der 3. Kom¬
pagnie des Luftschifferbataillons begeben, die bei den
Probeflügen als BedienungsmannschaftVerwendung finden
sollen.

Aus Stadt und Kund.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  15 . Oktober.
Städtische Lieferungen durch Stadtverordnete.

Zu den anscheinend unlösbaren Fragen gehört die über
den Ausschluß der Stadtverordneten von städtischen Arbeiten
und Lieferungen Daß sie immer wieder austaucht, beweist
ihre Daseinsberechtigung; daß sie immer wieder ad acta
gelegt oder mit einer Resolution „gelöst" wird, deutet ihre
Schwierigkeit an. Die theoretische Begründung der Forde¬
rung liest sich freilich sehr leicht. Man geht von der Ansicht
aus , daß der Stadtverordnete vermöge seiner Stellung von
allen Votgängon und Vorhaben innerhalb der Verwaltung
eher und besser Kenntnis erlangt als die Konkurrenz, so daß
er dieser gegenüber auch etwas voraus hat, das sie nicht
einholen kann. Kommt noch hinzu, daß er im Einvernehmen
mit Beamten der Stadt handelt, so wird die Konkurrenz
so gut wie machtlos. Sie erhält, was er ihr znkommen
läßt, oder wird ganz ausgeschaltet. Städtische Beamte
haben ein Interesse daran, mit den Stadtverordneten,
namentlich den für ihr Gebiet in Betracht kommenden, auf
gutem Fuß zu stehen, und so sind sie ihnen zunächst gefällig.
Aus diesem Verhältnis entwickelt sich nicht selten ein gegen¬
seitiger engerer Verkehr und dann ist die Versuchung fürbeide Teile da.

. . r , ~ ^ euuniengangcs ouryre menxano
analDetfetn. Be, dem Versuch seiner Umsetzung in die Praxis
beginnt aber ,ofort das Problemattsche. Vor allem smd an
der Frage d,e Bauhandwerker beteiligt. Hier bandelt es
sich um Suminen, die wirklich zur Versuchung führen können
Ein Stadtparlament ohne bansachverständige Mitglieder ist
aber nicht denkbar. Denn wenn irgendwo, so bedarf das
städtische Bauamt sowohl in seinen Projekten wie in den
Ausführungsarbeiten der sachgemäßen Kontrolle durch die
sog. Baudeputation, die sich naturgemäß vornehmlich aus
Bauleuten zusammensetzt. Bestände der Ausschluß der
Stadtverordneten zu Recht, so dürfte sich kein Bauhandwerker
für ein Mandat hergeben. Zu den Zeitverlusten, die solch
ein Mandat ohnehin schon mit sich bringt, käme noch ein
direktes finanzielles Opfer, das so leicht niemand tragen
wird. Daher begegnen wir vielfach solchen Fällen, wo der
Ausschluß wieder aufgehoben wurde. Es soll allerdings
nicht in Abrede gestellt werden, daß es auch Gemeinden gibt,
die den Ausschluß mit bestem Erfolg durchgeführt haben.
Dort ist man in der Lage, Bauhandwerker im Stadtparla¬
ment zu haben, die ihren Berus nicht mehr akftv ansübcn.
Solche Fälle lassen sich aber schwer verallgemeinern.

Etwas muß aber geschehen, denn in nicht wenigen Ge¬
richtsverhandlungen ist man auf recht häßliche Korruptions¬
bilder gestoßen. Nach Lage der Sache wird man aber nur
Unvollkomnrenes erreichen kömren. Man wird sich darauf
beschränken, einmal die ganze Frage als eine Sache des
Taktgefühls aufzufassen, und zum andern nur solche Persön¬
lichkeiten aufzustellen, die in der Richtung eine sichere Gewähr
bieten. Dann wird man die Kontrolle der Öffentlichkeit
wirken lassen müssen, der man folgende Forderung als Basis
unterlegt : Stadtverordnete dürfen aus Informationen , die
sie in Ausübung ihres Mandats erhalten, keinen persönlichen
Vorteil ziehen!

Diese Frage wird noch brennender, wenn man nicht
städtischeLicferungcn, sondern die Spekulation mir städttschem
Grund und Boden ins Auge faßt. Hier gelten alle eingangs
angeführten Bedenken im doppelt und dreifach verstärtten
Maße ; hier ist es aber auch um so schwieriger, unlauteren
Elementen in Stadtverordnetenkollcgienbeizukommen. Wird
bei lichtscheuen Fällen ohnehin schon mit Strohmännern ge¬
arbeitet, so ist das bei Bodenspekulationen erst recht der Fall.
Mit unbedingter Rücksichtslosigkeit und in breitester Öffent¬
lichkeit sollte man daher alle Fälle behandeln, die nach dieser
Richtung hin aufgedeckt werden. P . 8.

— Kurgäste. Es sind hier eingetroffen: Kais. Deutsche,
Konsul Edelstein  ans Bradford und Generaloberst z. D
ft n 06 Be c :.§ Niederlansitz in, „Hotel Nassau und HotelCecilie". Generalleutnant v. Criecrern  im „Hotel und
Baldhans Cölnischer Hof".

— Todesfälle. Gestern starb ganz plötzlich das Mitglied
des König!. Theaterorchesters Herr Heinrich Michel im
höheren Alter. Der Dahingeschiedene bekleidete seine Stelle
seit Jahrzehnten und war in allen Kreisen, in denen er ver¬
kehrte, infolge seines liebenswürdig-bescheidenen Wesens ge¬
achtet und beliebt. — Heute vormittag verstarb im 56.
Lebensjahr der in der Alwinenstraße 10 wohnhafte Konsul
Hermann A s ch0 f s>

— Elektrische Schnellbahn Frankfurt-Wiesbaden. De,
preußische Eisenbahnminister hat die prinzipielle Genehmi¬
gung zum Bau einer elektrischen Schnellbahn von Frank¬
furt a. M. nach Wiesbaden erteilt. Diese Stellungnahme
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»es Elsenbahnministers zugunsten des Projekts, das zweifel¬
los im Laufe der Zeit der Eisenbahn auf der Strecke Frank¬
furt-Wiesbaden einen sehr erheblichen Einnahmeausfall
bringen wird, beweist, daß sich die Verwaltung bei Beurtei¬
lung der Frage von allen engherzigen Gesichtspunkten, die
man gerade der Eisenbahnverwaltung allzu leicht vorzu-
werfcn geneigt ist, freigemacht und lediglich das Interesse
der beiden Städte und die bessere Ausgestaltung des Ver¬
kehrs zwischen ihnen im Auge gehabt hat. Die Einzelheiten,
welche für die endgültige Erteilung der Konzession notwen¬
dig sind, werden nun sobald als möglich beschafft werden.
Die Eisenbahnverwaltung wird an die zu erbauende elek¬
trische Vollbahn dieselben Anforderungen stellen müssen,
welche das Gesetz für alle anderen Eisenbahnen im Gebiet
des preußischen Staats vorschreibt. Da die Eisenbahnver¬
waltung im Prinzip nunmehr zugcstimmt hat, sollte man
denken, daß die wichtige Angelegenheit sehr schnell vor¬
wärtsgehen könnte. Doch sind gegenwärtig noch umfang¬
reiche Verhandlunaen der Unternehmerin mit beiden
Städten im Gange. Der Frankfurter Oberbürgermeister
glaubt, versprechen zu können, daß die Stadt geneigt sein
wird, alle Kosten zu tragen, die für den. Bau der Schnell¬
bahn als Untergrundbahn vom Opernplatz, bezw. Bahn¬
hossplatz in Frankfurt bis zur Stadtgrcnzc in der Nähe
Sossenheims (es handelt sich um die Stadtgrcnze ab 1. April
1910) entstehen. Das sind eine Reihe von Millionen. Außer¬
dem werde die Stadt voraussichtlichnicht abgeneigt fein,
sich finanziell an dem ganzen Unternehmen, das in Form
einer Mtienacscllschaftzustande kommen dürste, zu beteili¬
gen. Anders, und, wie verlautet, weit ungünstiger liegen die
Verhältnisse hier in Wiesbaden.  Wie schon früher mit¬
geteilt, wünscht die hiesige Stadtverwaltung ebenfalls eine
Einführung der Bahn als Untergrundbahn in die Stadt,
während die Unternehmerin die Absicht hat, die Bahn in
der Nähe des Hauptbahnhofs als oberirdische Strecke endi¬
gen zu lassen. Dazu kommt noch, daß die Stadt Wiesbaden
nicht geneigt ist, die Kosten für den Bau der Untergrund¬
bahn innerhalb der Stadt zu übernehmen, sondern erwartet,
daß sie von der Unternehmerin getragen werden. Die Sach¬
lage ist heute so, daß die Unternehmerin die Kosten für eine
Untergrundbahn in Wiesbaden, die sich aus einige Millio¬
nen Mark belaufen werden, nicht übernehmen kann. Ent¬
weder muß sie also die dortige Stadtverwaltung tragen,
oder aber sie muß sich mit der oberirdischen Heranführung
der Bahn bis in die Nähe des Hauptbahnhofs zufrieden
geben.

— Zum Eisenbahn-Stückgutverkehr. Es ist bekannt, daß
ein großer Teil der Unregelmäßigkeitenim Stückgutverkehr
aus eine unsachgemäße Bezettelung der Güter durch die
Versender zurückzusühren ist. Die Eisenbahnverwaltungen
legen daher in ihrem Bestreben, die Unregelmäßigkeitenaus
ein möglichst geringes Maß herabzudrücken, großen Wert aus
eine deutliche, dauerhafte und in ihren Angaben möglichst
vollkommene Bezettelung der Stückgüter. Ein großer Teil
der als Verlust geraten gemeldeten Güter lagert, von den
zugehörigen Papieren getrennt, an anderer Stelle über¬
zählig, ohne daß ihre Hingehörigkeit scstgestellt iverden
kann, weil die etsenbahnseitigeSignierung sich abgelöst hat,
vre Angaben des Versenders auf dem Frachtstück aber so un¬
vollkommen sind, daß auf Grund dieser Bezettelung das Gut

feinen richtigen Weg gebracht und seinem Bestimm
iNUNgsort zugeführt werden kann. Die Eisenbabnverwal-
tuno läßt seit einigen Jahren Beklebe- und Anhängezettel
nach bekanntem Muster drucken. Die Zettel und Anhänger
kür Frachtstückgut zeigen schwarzen Druck mit schwarzer
Umrandung, die für Eil- und Expreßgut roten Druck mit
roter Umrandung. Die Zettel für Expreßgut tragen außer¬
dem den Ausdruck„Expreßgut". Diese Drucksachen Md zu
medria bemessenem Preis an den Güterschaltern zu haben.
Aul Wunsch werden die Zettel und Anhänger auch mit Fir-
mendruck Liefert , wenn der Versender nicht verzieht, sich die
Kettel in gleicher Anordnung von einer Privatdruckerer Her¬
stellen u !° ftn. Die Abfertigungsstellen haben Auftrag,
dw Versender auf diese zweckmäßige Bezettelung der Stück¬
güter hinzuweisen. Der Erfolg ist jedoch noch kem dur¬
greifender, trotzdem den Abfertigungsleitern empfohlen
wurde durch persönliches Benehmen mit den regelmäßigen
Versendern aus die für beide Parteien mit Vorteil verbun¬
dene Bezettelung nach eisenbahnseitlgemMuster hmzuwir-
ken. Die größten Firmen haben zwar meist dem Ersuchen
entsprochen, die große Mehrzahl der regelmäßigen Versand-
firmen verwendet aber nach wie vor ein beliebiges, fast
immer unvollständiges Druckmuster. Für die leichte Uber-
sichtlichkeit und richtige Verladung Hai ein glercharirges
Muster, das in gleicher Form und in gleicher-. extanoronung
alle erforderlichen Angaben enthält, bedeutende Vorzüge.

— Schulsachen. Nach dem Verteilungsplan  des
Bedarfs der Alterszulagekassefür die Lehrer und Lehre¬
rinnen an den öffentlichen Volksschulen des Regicrungs
bezirks Wiesbaden für das Rechnungsjahr 19Q9_ sind in
Nassau zurzeit 2835 Lehrerstellen und 495 Lehrerinnenstellen
vorhanden. Für die 2535 Lehrer- und 495 Lehrerinnenstellen
werden von den Gemeinden und dem Staat zusammen
2 096 445M. gezahlt. Der Beitragssatz zur Alterszulagekasse
beträgt für jede Lehrerstelle rund 827M., für jede Lehrerinnen
stelle rund 252M. Durch das neue Lehrerbesoldungsgesetz er
halten Wiesbaden, welches 138 Lehrer- und 55 Lehrerinnen
stellen hat, und Frankfurt m' t 569 Lehrer- und 220 Lehre
rinnenstellen überhaupt keine Zuschüsse mehr. Biebrich, Höchst
und Griesheim erhalten nur für 25 Schulstellen die staat¬
lichen Alters zulagekassenzuschüsse. Im ganzen sind im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden für 760 Lehrerstellen und 292
Lehrerinnenstellendie Beiträge entzogen worden. Für die
1775 übrigen Lchrcrstellen betragen die staatlichen Beiträge
598 175 M.. für 203 Lehrerinnenstellen 32 074 M. Außerdem
werden in Schulverbänden mit nicht mehr als sieben Stellen
weitere staatliche Alterszulagekassenzuschüssc gezahlt, und
zwar für 1335 Lehrerstellen noch 180 255 M. und für 99 Leh¬
rerinnenstellen noch 6930 M. Der Gesamtzuschuß des Staats
beträgt sonach für die Lehrerstellen 778 400 M., für die
Lehrerinnenstellen39 004 M., zusammen 817 404 M. Die
Schulverbände haben noch anszubringcn für die Lehrer¬
stellen 1 318 045 M., für die Lehrerinnenstellen85 736 M.,
insgesamt also 1 403 781 M. Davon zahlt Frankfurt, das
keine Zuschüsse mehr erhält, 526 00,3 M. und Wiesbaden
127 986 M., beide zusammen also 653989 M.. während die
übrigen 16 Landkreise des Regierungsbezirks Wiesbaden zu¬

sammen nur 749 792 M. zu zahlen haben. Das neue Lehrer¬
besoldungsgesetz ist sonach tatsächlich nur ein Schulent-
lastunpsgesetz für das Platte Land, wahrend es für die gro¬
ßen Städte eine ungeheuere Mehrbelastung herbe,geführt.
Trotz dieser großen Mehrbelastung sind diese Städte ge¬
zwungen. in ihrem eigenen, wohlverstandenen Interesse
durch Gewährung von Ortszulagen neue Opfer bringen zu
müssen, damit ihr Volksschulwesen ans der Höhe bleibt, die
es gegenwärtig innehat.

— Kaufmännisches Unterrichtswesen. Der Deutsch-
nationale Handlungsgehilfenverband besitzt ein über ganz
Deutschland ansaebreitetes Netz von Unterrichtskursen, das
von der Zentrale des Verbands ans gefördert und über¬
wacht wird Verschiedene Ortsgruppen des Verbands haben
eigene staatlich aenehmigte und unter Aussicht des bctressen-
dcn Regierungspräsidenten stehende Fachschulen. Durch
Wanderlirrsc, die von bewährten Lehrkräften geleitet werden,
versucht der Verband, erfahrene Handlungsgehilfen zu Leh¬
rern auszubilden, damit diese dann selbst ihren Kollegen in
jenen Fächern, in denen ihre berufliche Tätigkeit ihnen eine
völlige Durchbildung gewährt hat, den Unterricht erteilen
können Im vergangenen Jahre wurden in den Orts-
ornppen des Verbandes 694 Unterrichtskurscmit 8427 Teil¬
nehmern abgehalten. Die Lehrlingsabteilnngen veranstal¬
teten 200 Kurse mit mehr als 2000 Teilnehmern. Der Un¬
terricht wurde von 450 Lehrern erteilt. In den Fremd-
sprachen unterrichteten hauptsächlich Bernfslehrer, in allen
übrigen Fächern dagegen mit geringen Ausnahmen Mit¬
glieder des Verbands. Die Lehrfächer waren, in der Rechen-
folae nach der Anzahl ihrer Kurse angeführt, folgende:
Buchführung, Kurzschrift. Fremdsprachen, Rechtskunde,
kaufmännisches Rechnen, Lack- iind Rundschrift, kaufmänni¬
scher Briefwechsel, Esperanto. Maschinen- und Schönschrei¬
ben. Der Verband hat somit durch die Ausdehnung fernes
Untcrrichtswesens über das ganze Reich in einem ^ ahre für
rund 10 000 Handlungsgehilfen und Lehrlinge dre Vernutr-
lung kaufmännischer Kenntnisse übernommen,

— Mitteldeutscher Arbeitsnachweisverband. Im 1. Aus¬
bildungskursus für Verwalter und Leiter von öffentlichen
Arbeitsnachweisen zu Frankfurt a. M. erstattete Direktor
Dt . Busch das Referat über Arbeitsmarkt und Arbeits¬
marktberichterstattungnach folgenden Dispositionen: 1. Es
ist notwendig, daß sich die Verwalter und Leiter von öffent¬
lichen Arbeitsnachweisenüber die Marktlage dauernd unter¬
richten. 2. Als Kriterien für die Beurteilung der Bewegung
aus dem Arbeitsmarktc sind unter anderen anzusehen die
Zahlen über die Vermittlungstätigkeit der Arbeitsnachweise,
über die Mitgliederzahl der Krankenkassen, über die Wandcr-
bewegungen auf Grund der polizeilichen An- und Ab¬
meldungen. Es gibt ferner eine Reihe von Bewegungen im
Wirtschaftsleben, welche leicht zur Beobachtung herangc-
zogcn werden können, wie beispielsweise die Bewegungen
ans dem Wohnungsmarkt. 3. Die Berichterstattungder Mit¬
glieder des MitteldeutschenArbeitsnachweisverbandes durch
Vermittlung des Statistischen Amts der Stadt Frankfurt
a.  M . an das Kaiserliche Statistische Amt und an die Ge¬
schäftsstelle des Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverbandes.
Die Verwertung der Materialien im „Reichs-Arbeitsblatt"
und im „Arbeitsmarkt". 4. Die Verwertung der statistischen
Ergebnisse für gesetzgeberische, staatliche und kommunal-
politische Maßnahmen.

— Flugtechnischer Verein. Eine Notiz im „Tagblatt"
lud gestern Freunde des Flugsports zu einem Vortrag im
„Flugtechnischen Verein" ein. Wir haben sestgcstellt, daß es
sich hierbei um eine Vereinigung sehr jugendlicher Leute
handelt. Insgesamt sieben „Mann" stark hatten sie sich in
dem Versammlungslokal eingesunden, und außerdem waren
drei ältere Herren als Gäste erschienen. Es ist recht schön,
wenn unsere Jugend für jeden wahren technischen Fortschritt
sich begeistert. Diese ehrliche Empfindung wäre ein Kultnr-
gewinn, aber die Arbeit daran soll sie jenen Leuten über¬
lassen, die Ersahnlng , Wissen nnd praktische Lcbensklnghcit
zu den berufenen Trägern der neuen Ideen machen. Junge
Leute, von denen der älteste kauni 20 Jahre zählt, dürsten
hierzu kaum die geeigneten Persönlichkeiten sein.

Zur Bicrpreiserhöhung. In Biebrich  ist zwischen
dem Gewerkschaftskartell, der Taunusbrauerei C. Wuth,
G. m. b. H., und dem Braucreiarbeitcrverband Mainz-
Wiesbadcn° eine Vereinbarung wegen der Bierpreissrage
zustande gekommen. Die Taunusbrauerei E. Wnth hat sich
verpflichtet, bis zum 1. April 1910 keine Entlassungen von
Arbeitern ober Feierschichten wegen Konsumrückgangsvor-
zunehmen. Die Vertreter der Arbeiterschaft erklären die von
den Wirten festgesetzten Bierpreisc von 11 Pf . für 0,3 und
13 Pf . für 0 4 Liter als der Brausteuererhöhnng entsprechend
anzuerkennen, und dafür Sorge zu tragen, daß der Beschluß
wegen Bierenthaltnng der Konsumenten aufgehoben wird.
— In D i l l e n b u r g ist die Biersrage ebenfalls gelöst.
Die Wirte führen meist nur zwei Sorten Gläser, 0,25 und
0,5 Liter, von denen elfteres l0 Pf . und letzteres 15 Ps. kostet.

Desinfektion der Ferusprcchapparatc durch die Post.
Die Reichspostverwaltuug wendet, was nur mit Freuden
» Wüfeen ist jetzt der Deslnjektion der Fernhörer und
KST größte St.gme.tf. mMt M Mt*
Mltropyone b Anweisung wegen der Desinfektion zu-
amtern M eine Vermittlungsstellen und öffentlichen
gegangen. Bel • - bjc  Schalltrichter der Fernhörer
Sprcchstellen sind t g tz ^ s^ l dabei Fließpapier,

"oder Schwämmchen verwendet und der
em ^ u^lappcn ^ öiä  fimsprozentigen Rohlysosorm
^W arat  m t werben  Ebenso sind die Fernsprech¬
losung gere » Mikrophone und Fernhörer, die aus dem

'zurückgezogen werden, womöglich sofort nach der
Abnahme gründlich zu reinigen und zu desinfizieren.

_ Die freigebige Lebensversicherungs-Gesellschaft ist
,, cinc  seltene Erscheinung. Sic pflegt nicht mehr, als

! ? ihr durch Vertrag geboten ist, zu tun , und damit muß
?ch der Versicherte zusriedengeben. Es darf daher als
«eichen eines guten Herzens betrachtet werden, wenn eine
Gesellschaft dem Versicherungsnehmer freiwillig mitteilt , daß
sic ihm das auf den Todesfall versicherte Kapital schon bei
Lebzeiten auszahlen will. Freilich, ein Tropfen Wermut
fließt in den Freudenbecher. „Wir haben Ihre Versicherung
darauf vervollständigt, daß das Kapital nicht, wie früher,
nach dein Tode, sondern spätestens nach vollendetem —
95. Lebensjahr gezahlt wird, falls es Nicht durch den Tod

schon früher fällig wird !" . . . Von 2 Millionen Eim
wohnern erreichten laut Volkszählung vom 1. Dezember 1905
nur 20 das 95. Lebensjahr. Da kann die Versicherungs¬
gesellschaft getrost in der Gebclaune bleiben.

— „Vcrstädttschung" — nicht „Verstadtlichung". In!
der „Cöln. Ztg." rennt jemand gegen das Wort „Verstadt¬
lichung" an und schlägt vor, statt seiner „Verstädtischmrg"
zu gebrauchen. Die Bildung des Wortes müsse nicht von
Stadt ", sondern von „städtisch" abgeleitet werden, wie

"Verstaatlichung" und „verstaatlichen" nicht aus „Staat ",
sondern „staatlich" zurückzusühren seren. Was durchaus zu-
trisst! Demgemäß klingt „Verstüdtischmtg", wenn man das
Wort erst ein paarmal gesprochen, gehört oder gelesen hat,
weit weniger fremd als das Ungeheuer „Verstadtlichung",
das niemand ohne ein Gefühl des Unbehagens über Zunge
oder Feder geht.

— Unechtes im sogenannten Tierschutz. Was nennt sich
nicht alles „tiersreundlich?" Leute, die nur ihre eigenen
Tiere verhätscheln, aber des Nachbars Hund oder Katze ver¬
folgen: Sportsfreunde , die nur gewissen Rasseticren Auf¬
merksamkeit schenken und selbst diese mit kaltem Blut her-
geben, Umtauschen oder töten können: eitle oberflächliche
Naturen, die ein Tier nur , solange es ,ung und hübsch ist,,
oeni haben und es gerade dann, wenn es krank oder alt am
meisten der Hilfe bedarf, mit Fußtritten vor die Tur setzen.
Diese alle glauben, große Tierfreunde zu sem, und sind doch
keine. Der rvahre Tierfreund denkt, snhll und handelt mosi-
lichft allseitig gerecht, er ist kein Tiernarr , will aber die
Lebenslage der Tiere heben, die ja dochm Tausenden von
Fällen noch so jämmerlich elend ist.

— Eine peinliche Verzögerung eines Leichcntransports
ereignete sich vorgestern abend in einer Straße des west¬
lichen Stadtteils . Der Leichenwagen war «bestellt worden,
bei seinem Eintreffen aber ergab sich, daß noch kein Sarg
vorhanden gewesen. Erst nach etwa einer Stunde , wahrend
welcher eiligst ein Sarg herbeigeholt wurde, konnte der
Leichenwagen fortfahren.

— Verkehrshindernis. Gestern abend gegen 7 Uhr war
der Verkehr nach Dotzheim aus etwa chz Stunde unter¬
brochen. Die Ursache war ein schwerbeladener Wagen, der
die Geleise in der Bleichstratze, in der Nähe der Hellmund¬
straße, versperrte. Beim Wenden war ein Hinterrad ge¬
brochen und der Wagen samt der Ladung über die schienen
oesallen. Erst nach erfolgter Umladung und Beseitigung
des Hindernisses konnte der Verkehr wieder ausgenommen

werden^ M̂ utionsschwindler hat in der letzten Zeit hier
in Wiesbaden operiert, leider nicht ohne Erfolg. Ein allzu
vertrauensvoller junger Mann hat bei dieser Gelegenheit
«50 M. cingebüßt. Der Schwindler hatte sich am Römcrtor
ein Zimmer iind in der Oranienstratze einen Laden gemietet,
um dort angeblich ein Wafsengeschüst einzurichtcn. Die
Mietverträge Unterzeichnete er mit dem Namen Kar.
Löwen  st ein  aus Zella. In einem Inserat juchte er
sodann einen zuverlässigen jungen Maim mit guten Zeug¬
nissen. Diese Anzeige hat den gewünschten Erfolg gehabt
denn verschiedene junge Leute haben sich hnrauz gemelde
und viele erklärten sich bereit, eine Kaution zu stellen. ..terk
würdigerweise, vielleicht aus begrüudeter Vorsicht, hat er
wie bis jetzt bekannt ist, nur einen der Bewerber um die
schon eingangs erwähnten 250 M. geprellt. Der Schwindler
ist ca. 26 bis 28 Jahre alt, von schlanker Statur , hat dunkel¬
blondes gelichtetes Haar, einen Anflug von kleinem dunklen
Schnurrbart, sieht kränklich aus iind spricht etwas elsässer
Dialekt.

— Ein Hochstapler, der sich durch feines Auftreten Zu¬
trauen zu erwerben verstand und sich für den Sohn reicher
Leute ausgab, hat eine Anzahl hiesiger Personen in frecher
Weise betrogen. Er pumpte sie zum Teil mit hohen Geldbe¬
trägen an, und um die Sache zugkräftiger zu machen, fin¬
gierte er größere Warenbestellungen im Namen seines
Vaters . Natürlich waren alle Angaben erdichtet und die
Gerupften sehen dem Betrüger nun nach. Der Kriminal¬
polizei wurde eine Photographie desselben, die einer der
Betrogenen zufällig von ihm erhalten, übergeben und mit
deren Hilfe hofft man den sauberen Burschen, der inzwischen
von der Bildfläche verschwunden ist, doch noch zu fassen.

— Zu dem Sclbstniord einer Büfettdame, von dem wir
kurz berichtet haben, wird uns noch folgendes mitgeteilt:
Di- Unglückliche ist Fräulein Rosa K. aus Aßmannshausen,
die Tochter eines Photographen. Sic war in einem bekanm
SS La IN
kurze Zeit in einem Hotel an der Nckolassircch ta g ^ n
i,.,. erftcren trat sie vor Jahren schon zu dem Gerrchts-
asscssor̂S in nähere Beziehungen, die, wie sic annahm,
-nr Ebe führen sollten. Kürzlich nun wurde S . als Amts-
ä „2 * «r>f versetzt und als Fräulein K. ' hm dorthin

ÄwLen wurde, griff fie ,« ©ift und

_ e*n jjC)t Sielen verendet. Das wertvolle Pferd eines
in der Sonnenberger Straße wohnhaften Rentners ver¬
knete altern abend aus dem Leberbcrg plötzlich infolge
ewes Schlaqanfalls vor dem Wagen. Die Wasenmeisterei
brachte das Tier von der Straße , wo es eine Anzahl Neu¬
gieriger angclockt hatte, fort.

«urbaus Zu dem morgen Sainstag , aibenlds 81-2 Uhr.
ehtr&Miie besinnenden «n Pen Ball  mit MMmentour ist

tzie ZösuL 'eine? Karte, gük « für feen bMöbig Wuhsen Be-wck, des Kurihanfses am ganzen Tag. also auch des Nach-
mittaas-Kcmzertes. zu 2 M. erlsordertich. Abonnenten er-
balten aus Verlangen Vorzngskarten zu 1 M., welche mit der
Abonnementskarte vorMzeigen sind. ALonueMentskarten
und BesichtfiMnaskartem zri 1 Dk., letztere nur zum cin-
maWgen Besuche des Kurhauses gültig, cherechtiyen ab
tu . Mir abends nur Al feen Lesesälen un >d feem Muiickieiliracklc.
nWIlfcH uvi-l't. uev üvu .^m̂ u i ^ yuruy , »ju .ja liyjC'U U'U
71/2 Uhr abends nurden  Le '.lÄsMen uu!d MuschMuale.
Der Eingang zu diesen Räumen findet durch die Türe rechts
am Hauptportale statt. Des B>alles wegen -fällt feos -M>end-
lonzert aus , während das nachmittägliche Abonnementskonzer-t
unbeischafeet dessen abtzöhalten wird.

Tbcater , Kunst. Vorträge.
* „Sind Judentum und Christentum Gegensätze?" Ü!ver

diese Frage redete am Montaigavend rn feer „Wartburg
Nfarrer Waaner  aus CAn , der auch crm vorausgeihenden
S ' im |SuDWte * Wt feer MarMirche und in einer
Nachbevsammlung im BerernShaus die alte und 'Ecr neE
Dudensrane unb ti'hr aeuenuber Ihre Anmabe der Christen rm
Lickte fees Evangeliumis gezeigt Satte . Unter der ^ M ^ UienKuhörerschafl waren auch een großer Dock ^ uden erzanenen.
Der Redner unteuschied zunächst Mischen dem heut gen nnfe
feem bMischen Judentum . Das heutige itrena -talmur >vMe
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^ufoeniiurm werde, durch die Modernen Zeikverihältnisse immer
mechr unmöglich gemacht; im Rösormjuventnm daaegen gebe
das Judentum sich schiffst lsdiick für Stück auf . Dem gegen;
Wer tmivde an einer Reiche van Beispielen gezeigt, auif
wÄcher religiösen , geistigen und sittlichen Höhe das ott-
röstamentuche ^ uldentnin gestanden habe, wie wch ensvevwanldt

. es sei, und wie die Gr -unLtoalKrhoiien des
bltolilschen Judentums im Christentum ihre chöheve voll¬
kommene Musgestaltuna gefunden hätten . Wenn das heutige
.Judentum (das freilich die religiöse Tiefe des alten Testa-
nvents .voffkmnnbenern^eDüßi ihaibe rrnid von Sünde und Er-
losnng nichts mehr ivissc) zum Geist des ursprünglichen,
MDtlischen Judentums zuvücktechren wolle, so sei der Boden
der Verständigung gchunlden. — Die weitherzige , von lickbe-
dollsm -BeMLndnis durcksdrungene Belhandlung der Ivage hat
ohne Zweifelt auch bei den anwesenden Israeliten Vertrauen
gewonnen und läßt eine erfolgreiche Fortsetzung derartiger
Aussprachen erwarten.

»
Kurhaus., Mr Dienstag, den 19. Oktober, hat die Kur-

Verwaltung Fräulein Dorothea K a nsma  n n - Schwa ha  ch
aus Gaffel, welche bereits im Oktober vorigen Jahres durch
einen Vortrag  im Kurhaus über Richard Wagners
„Pavstfail" den größten Beifall des Publikums und besondere
AnerLennung der Presse gefunden , wiederum zu einem Bvr-
tvajg, diesmal über Wagners „Tristan uNd Isolde ", engagiert.

Kammcrinusik-Aücudc. Der Königl . Kammervirtuos
Ernst LLnbner  und die Königl . Kanimerm-Nsiker Franz
Kiesel,  Joseph Weimer  und Karl Beckchaus,  Mit-
zWeder.des hiesigen Königl . Dbeaterorchesters, als Kammer
miusikspicher anerkannt , veranstailien in diesem Winter vier
populäre Kammertmisik-KIbeude in der „Loge Plato ", Fried
richstraße 27. Der erste Abend findet Samstag , den
W. Oktober , unter Mitwirkung der Königl . Opernsängerin
Frl . Adche Krämer und des Kapellmeisters Artur Rother von:
hiesigen Königl . Theater statt.

* Volkstheater . (Bürgerliches Schauspielhaus .) Rai-
mnnlds „Verschwender" erfreut sich großer Beliebtheit und
komllnt auf vlÄsertigenWtmsch heute wieder zur Aufführung.
Win Samstag findet eine Extoavorstelluna für den Krtieger-
verein statt . An diesem Tage gastiert Direktor Wilhelmv
mit dem größten Teil seines Ensembles in Geisenheim.
„Mt -Heidelberg ist hierzu neu -einstudtert . Den Karl Heinz
gibt Direktor WAhellmh, seine Gattin die KäW . Sann ân-
nachmittvg wirb Fraig Direktor WAhe-lmh hier als „Pariser
Da.'ÛgeM'cĥs " un!d cun Woend gê en Imn ^ünisten-
ntal die „Räuber " in Szene . Der Kartenbestellung nach wird
das Haus wie am letzten Sonntag ausverkauft.

Aus dem Landkreis Wiesbaden.
g. Eibenheim , 15. Oktober. Unsere Gemeindevertreter

gaben dem Projekt einer südlichen Umgehungsstraße
ihre Zustimmung , mit der Erwartung , daß den angrenzenden
Besitzern keinerlei Kosten entstehn und ihnen gestattet wird,
ihre Abwässer in den anzulegenden Bachkanal einzuführen.

Aus der Umgehung.
# Mainz , 14. Oktober. Zwischen den Forderungen

der stüdtischon Arbeiter  mid der Bürgermeisterei
scheint vorläufig eine 'Einigkeit ausgeschlossen. Uber die be¬
reits in Nr . 476 des „Wiesbadener Tagblatts " erwähnte
Resolution , die der städtischen Verwaltung zugestellt wurde,
wollte Oberbürgermeister Dr . Göttelmann mit Still¬
schweigen  hinweggehen , denn als in der gestrigen Stadt-
verordnctensitzung der sozialdemokratische Stadtrat Zeeh
deshalb interpellierte , erklärte De . Göttelmann : Die Ein¬
gabe sei in solchem Ton gehalten , daß er sie habe zurück¬
gehen lassen ; Derartiges könne er sich nicht bieten lassen!
Ja , fragt mau unwillkürlich , kommen denn die städtischen
Arbeiter als Bittende , die einen in „Ehrfurcht ersterbenden"
Ton anschlagen müssen? Sind es nicht vollständig berech¬
tigte Forderungen , die die Petenten stellten ? Und dann , da
die Eingabe an Bürgermeisterei und Stadtver¬
ordnete  gerichtet war , ist es wohl auch eine Frage , ob
der Herr Bürgermeister so kurzerhand , weil ihm der Ton
nicht zusagtc , die Eingabe zurückgcben durfte?  Die
Resolution war von nahezu 590 Arbeitern gefaßt , die Delc-
gierterl haben nicht das Recht, die Fassung  der Ein¬
gabe zu ändern;  es wird nichts anderes übrig bleiben,
als eine neue Versammlung einzuberufen , ob dann die
Stimmung gegen das städtische Oberhaupt gefälligeren Aus¬
druck sucht und findet , ist fraglich . Vielleicht findet in der
Zwischenzeit die sozialpolitische Deputation ein Mittel , um
die stürmischen Wogen zu glätten . Es wäre höchste Zeit'

Kleine Chronik.
In den Sielen gestorben . In der vorgestrigen Nach¬

mittagssitzung der bürgerlichen Kollegien in Ravensburg
wurde Gemeinderat Ade, Mitglied der obcrschlesischen Volks-
Partei , plötzlich von einem Schlaganfall betroffen und war
sofott tot.

Der Straßburger Bauunfall . Nach den Meldungen der
Sttaßburger Lokalblätter ist der Bauunternehmer Kern , der
den Neubau in der Ludwigshafener Straße , dessen Einsturz
bereits vorgestern gemeldet wurde , aufgeführt hat , ver¬
haftet worden.

Feuer auf der Berliner Hochbahn. Im Betriebe der
Berliner Hochbahn trat Donnerstagabend gegen 11 Uhr eine
Verkehrsstörung ein. Die Holzverkleidung der Leitungs-
schienc war zwischen den Stationen Hallesches Tor und
Möckernbrückedurch K u r z s chl u ß in Brand geraten . Das
Feuer wurde durch die Feuerwehr bald gelöscht. Der Ver¬
kehr mutzte auf der östlichen Strecke gänzlich eingestellt wer¬
den und wurde erst gegen Mitternacht in vollem Umfange
wieder ausgenommen.

Durch ein Feuerwehr -Automobil getötet . Das Übungs-
Automobil der Berliner Feuerwehr überfuhr vor dem Hause
Prinzenstraße 62  eine unbekannte Frau . Diese fiel aus den

J mt>  wurde nach einem Krankenhaus gebracht,
wo ihr Tod festgestellt wurde.
, f C Messer bei einem Bcreinsfest . In Schöne¬
beck bei Essen brach bei einer Vereinsfestlichkeit ein schwerer
Streit T ^ tt-mer wurde erschossen, ein zweiter
erstochen, -wylreiche Verhaftungen wurden vorgenommcn.
a ! bem ase0e  * ut  Hohenthalklamm
frei Ganmsch ist mm Dame namens Franziska Ruf , die ssch
ans einen- Ausfluge befand abgestürzt und war sofort tot.

f V Nonne im Schamor-
vowskt-Kloster ber Kaluga lebt , wurde in ihrer 4elle von
Räubern überfallen und ihrer gesamten Battchas ? beraubt
Die Räuber sind entkommen.

Letzte Nachrichten.
Zur Erschießung Ferrers.

wb. Barcelona , 15. Oktober . Ferrer ist gestern früh auf
dem bürgerlichen Friedhof beerdigt worden.

Ein Augenzeuge der Hinrichtung.
M . Paris , 15. Oktober . Ter „Matin " meldet aus

Barcelona : Ein Kavallerie -Unteroffizier , welcher der Hin¬
richtung Ferrers beigewohnt hat , bestätigt , daß Ferrer
aufrecht und mit unverbundenen  Augen erschossen
worden sei. Seine letzten Motte waren : „Kinder , Ihr
könnt nichts daran ändern . Es lebe . . Hier sank er tot
zusammen . Ein hoher Beamter berichtet, daß Ferrer den
Anarchisten Makatto zu seinem Testamentsvollstrecker er¬
nannt habe . Malatto , der hiervon noch keine Kenntnis
hatte , wurde von dieser Tatsache durch einen Berichterstatter

. des „Matin " in Kenntnis gesetzt. Er zeigte sich keineswegs
darüber überrascht , da er und Ferrer die besten Freunde
waren.

Die Lage in Spanien.
wb. Paris , 15. Oktober . Aus San Sebastian wird be¬

richtet, daß in Bilbao eingetroffene Reisende melden , daß
unter den Bergleuten große Erregung herrsche und daß des¬
halb Truppen  dorthin entsandt wurden , um Ruhe¬
störungen vorzubeugen.

hd . Barcelona , 15. Oktober . Eine zweite Bombe
wurde gestern an der Ecke der Broquerie gefunden und in
einen gepanzerten Wagen gebracht, wo sie, ohne Schaden
anzurichten , explodierte . Wie sich herausstellt . sind die
gestern explodierten Bomben ganz ungefährlich gewesen.
Man erwartet für heute und die nächsten Tage weitere
Bomben - Aiientaie.

Weitere Protestkundgebungen.
wb. Paris , 15. Oktober . Mehrere Blätter veranstalten

für die Hinierbliebenn des bei den vorgestrigen Unruhen ge¬
töteten Schutzmanns Dusresne  eine Geldsammlung.

wb. Paris , 15. Oktober . Gestern abend fanden auch in
verschiedenen P rovinzstädien  Protestkundgebungen
gegen die Hinrichtung Ferrers statt , so in Lyon und in
Havre . — Der Bürgermeister von Cherbourg , der sozia¬
listische Deputierte Mähren , sandte das ihm kürzlich ver¬
liehene Komnmndeurkreuz des Jsabell - Ordens  an
die spanische Botschaft zurück, und erklärte in dem Begleit¬
schreiben, er würde sich entehrt fühlen , wenn er diesen
Orden noch weiter trage . In Toulon versammelten sich
200 Hafenarbeiter vor dem spanischen Konsulat , sangen
die Internationale und riefen : „Nieder mit den Mördern !"
Dann drangen sie in die Kathedral  e, Vertrieben die
Gläubigen , warfen die Betstühle um und beschädigten
mehrere Einrichtungsstücke . Schließlich wurden die Ruhe¬
störer von den Gendarmen Vertrieben . — Weitere erneute
Kundgebungen von gestern, Donnerstag , berichtet man aus
Florenz , Mailand . Triest , Rom . wo die Garnison  um
4 Regimenter Infanterie und Kavallerie verstärkt wurde;
Wie ernst die Unruhen in Florenz waren , ergibt sich aus
der Meldung , daß die Dcnronstranten Drähte über die
Straße gezogen hatten und nun über die aus dem Sattel
geworfenen Kavalleristen herficlen , Ein Gendarmerie-
Offizier und drei Gendarmen wurden schwer, 10 leichter
verletzt. Vier Pferde wurden getötet.

wb. Lyon, 15. Oktober . Gestern abend wurde vor dem
spanischen Konsulat eine könnende Kundgebung veran¬
staltet . Als eine Bande in ein Cast- eindttngen wollte,
machte die Polizei von der Waffe Gebrauch und trieb die
Bande auseinander . Hierbei fielen einige Rcvolverschüsse,
mehrere Personen wurden verwundet.

Ein politischer Prozeß in der Nordmark,
ück. Flensburg , 15. Oktober . Redakteur Stracker¬

jahn von der „Täglichen Grenzpost " zu Hadersleben,
der den Reichstagsabgcordneten Haussen in seiner
Zeitung öffentlich als Landesverräter bezeichnet hatte,
wurde vom hiesigen Schöffengericht zu 600 M . Geld¬
strafe verurteilt.

Finnland und die Wehrpflicht,
wd . Helsingfors , 16. Oktober . (Meldung der

„Svenska Telegrambhran " .) Der Kaiser erließ unter
dem 7. Oktober ein. M a u i f e st, durch welches die Ein¬
wohner Finnlands , bis die Militärfrage durch ein
Gesetz  endgültig geregelt sein wird , von der Wehr¬
pflicht befreit werden , dafür soll der . finnische Staat
jährlich einen gewissen Beitrag für militärische Zwecke
entrichten , der für 1908/09 je - 10 Millionen Mark be¬
trägt und int Laufe des letzten Quartals des Jahres
zu bezahlen ist.

Die große Fahtt des „Parseval 3".
Augsburg , 15. Ottober . (Eigener Drahtbericht .) Der

Parsevalballon hat heute früh 10,40 Uhr unter dem Jubel
einer großen Menschenmenge die Fahtt nach Stuttgart
angctrcten . In der Gondel befinden sich Oberleutnant
Stelling,  Hauptmann D i n g l i n g c r , ein Ballon-
meister und zwei Monteure . Zur Verabschiedung hatten
sich ans dem Landungsplätze eingefunden Regierungspräsi¬
dent von P r a u m , Generalleutnant B o t h m e r sowie
die beiden Herren Bürgermeister . Heute früh 6 Uhr war
mit der Nachfüllung des Ballons begonnen worden , wobei
insgesamt 300 Kubikmtter Wasserstoffgas zur Verwendtmg
kamen. Um 10Va Uhr waren die Vorbereitungen beendet.
Der Ballon schlug die Richtung nach Westheim ein.

Ulm, 15. Oktober . (Eiaencr Drahtbericht .) „Par¬
seval 3" passierte um 12,15 Uhr die Stadt und setzte die
Fahtt in der Richtung nach Stuttgart  fort . Um 12,35
Uhr wurde Weißlingen  passiert.

Stuttgart , 15. Oktober . (Eigener Drahtbericht .) Um
1,25 Ubr passierte das Parsevalsche Luftschiff G ö p p i n q e n.
Es wird um 2 Uhr in Kann statt  erwartet.

Berlin , 16. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) Bei
der heute vormittag 12 Uhr in der Aula der Berliner
Universität stattgesundenen feierlichen Rektorats-
ü borg ab  e ^ erlitt der nengewählte Rektor Professor
Dr. E r iw Schmidt gegen Schluß seiner Rede über

das Thema : „Die literarische Persönlichkeit " einen
O h n m a ch t s a n f a l l, so daß die Feier a b g e .
brachen  werden müßte.

üct. Berlin , 15. Ottober . Ein Zweikampf auf Pistolen
wurde in der Jungfernhaide zwischen einem I9jahrigen
Studenten der Medizin und einem älteren Apotheker früh
morgens ausgcfochten . Der Student , der dabei eine Ver¬
letzung am Ohrläppchen erlitt , gehört einer bekannten
Berliner Familie an und forderte den Apotheker, der sich
seiner Schwester vor einiger Zeit abends genähert hatte.
Noch in der Nacht wurden zwei Pistolen beschafft und dann
fand die Schießerei statt , die zum Glück nicht allzu tragisch
verlief.

wb. Paris , 15, Oktober . Zwischen Automobilchausseurcn,
die eine Kundgebung gegen die Straßenfahrordnung ver¬
anstalten wollten , und der Polizei kam es zu Zusammen¬
stößen, wobei 80 Personen verhaftet wurden.

Letzte Hmrdelsnachrrchlen.
Telegraphischer Kursbericht.

(Mitgeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko., Lanliaasse 1kl
Frankfurter Börse, 15. Oktober , mittags 13U>' Ubr

Kveidit-Aktien 208.60, Diskonto -Kommandit 198.90. Dresdner
Bank 160.50, Deutsche Bank 249.20, Hondelsg.esellfchaft 181.70
Stwatslffaihn 160.90, Loinbarden 84.28, Baltimore und Ohio
117.30, Gelsenkirchen 215, Bochumer 254.20, Harpener 208.25
Lanrvihntte 196.30, Türkenlose 164, Nordd. Lloyd 102 10'

Noten 117.57.

Schiffs - Nach richten.
Hainbura -Amerika-Linic . Bureau der Gesellschaft

Wilhelmstraße 10. p 328

.Kaiserin Aiuauste Viktoria ". 9. 11. „Pennsylvania ". 13. ii‘
„Graf Waldersee ". 20. 11. „Bulaaria ". Nach Boston: 24. 10°
Postdampfer „Bosnier". 8. 11. „Bethania ". Nach Baltimore'
24. 10. Postdampfier „Bosnia ". 8. 11. „Betihania". Nach
Philadelphia : 30. 10. Postdampfer „Nrcadia ". Nach New
Orleans : 30. 10. Postdampfer „Hoerde". Nach Akoutreal-
20. 10. Postdanwier „ZijN>i,k". Nach Westindien : 22. 10
Postdamprer „^-ardmia ". 22. 10. „Caleldvnia". 3 n°
„Gvaecia ". 5. 11. „Eprecwald ". 7. 11. „Bolivia ". Nach
Mexiko: 18. 10. „Bavarm ". 28. 10. „Mbingia ". 3. 11
„SchanuKurg ". 14. 11. „Fürst Bismarck". Nach Ostasien:
25. 10. .Postdampfer „Scvnvia ". 30. 10. „Brasilia ". 10. 11.
„Ssaovra ". 20. 11. „Sambia ". Nach Wladiwostok: 2. 11
Postdampfer „Largo Law". Arabisch-Persischer Dienst : 18. IchPostdampfer „Chernskia .

GsseM cher Vetterdienft.
lNettervOrauzsagen

für den 16. Oktober:

der Dienststelle Frankfurta. M.
IMkteorolog. Abteilung des Physital . Vereins ) :
Trübe , Regenfällc , kühl, westliche Winde.

der Dienststelle WeUbura
(Landwirtschaftsschule ) :

Vorwiegend wolkig und vielfach nebelig
mit Regenfüllen und milden südwestlichen

Seewinden.

Genaueres durch di? Frankfurter und Werlburger
Wetterkarten tmonatl. je 50 Pf .), welche am »Tagblätt-
Haus " Langgasse 27 täglich angeschlagen werden

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
Tagblatt -Haupt-Agentur Wilhclmstraße6 und in der
Tagblatt -Zweigstelle Bismarckring 29 tägl. auSgchängt. z fl

Meteoroiog.Beobachtungen. Station Wiesbaden.
14. Oktober. 7 Uhr

niorgens
2 Uhr
nachm.

Barometer auf0 > ». Normal-
ichmcrc . . . . . . . 753.5 753-2

Barometer a. d. Aceeressoicacl 703.8 763.z
Theriilomcrer (Celsius) 12.4 13.8
Dunffpannimg (Rttilimeter) 10.6 11.5
Reiative Feuchtigkeit ("/«) 99 98
Windrichtung . . . . . . NO . 1 still
NiederschlagShöhe (Millim . . 4.0 7.6
H chsteTemperatur (Celsius ) 14.4. Niedrigste T

9 Uhr
abeuds. Mittel.

757.- 754.8
7ü8.0 765.0

8.1 10.6
7.6 9.9

91 97.0
NW. 2 —

0.2 —
empeiamr S.i.

Auf- und Untergang für Sonne (g)  und Mond(a ).
(Durchgang der Sonne durch Süden nach mittkleuropsischer Zeit.)

Oktober j!im Süden ! Aufgang innternaj Aufgang Untergang
lsthr MiichUhr Mm jUhr Riin. Uhr Riin. Uhr Niin.

51 5

_Di » Atzend-A,lSS«dr  ii,,isaßt 12  Seite,r.
Leitung- W Schulte „om Bnihr

VerantworMchcr Redofteur für Politik „nd 5ra„de,. m e>.-aerb ° rst • für

2)rucf und Berlag der L. Schellender 2 schen Los.Buchdruckerei in Wiesbaden.
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